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des Spreearmes, sei im Reichsamt des Innern 
zur Kenntniß genommen worden. Um die 
Kosten bekümmerten sich die Künstler nicht; 
dieses sei eine untergeordnete und bürgerliche 
Sache. (Heiterkeit.) Diese Projekte entsprängen nicht 
einem praktischen Bedürfniß, einem Verkehrsbedürfniß, 
sondern es handle sich um Luxusbauten, die sich durch 
ihre Uferlosigkeit auszeichneten. Solche Projekte 
contrasttrten mit den gegenwärtigen Erwerbsver­
hältnissen. Der Finauzmtnister sei äußerst karg, die 
Consequeuzen dieser Sparsamkeit verspüre der letzte 
Beamte, dessen berechtigte Ansprüche nicht befriedigt 
werden könnten. Wenn man aber die historische Uni- 
gebung des Schlosses beseitige, dann würde man 
schließlich vor dem Schlöffe selbst auch nicht mehr Halt 
machen. (Widerspruch rechts.) Die Ansprüche an 
den Comfort ließen sich in dem alten Schloß nicht 
befriedigen, auch durch alle Bauten würde man nicht 
dazu kommen, das Schloß zu einem wohnlichen 
Sommeraufenthalt zu gestalten. Auf der Südseite 
solle das Schloß auch Terrassen erhalten wie auf der 
Nnrdseite. Man wolle anarchistische Annäherungen 
verhindern. Dim alten Kaiser Wilhelm sei es niemals 
eingefallen, von seinem historischen Eckfenster weg zu 
gehen. Nichts habe mehr dazu beigetragen, ihn dem 
Herzen des Volkes nahe zu bringen, als gerade der 
Umstand, daß er unter den Augen des BürgerthumS 
seinen Regentenpflichten obgelegen. (Zustimmung.) 

Wenn die Terrasse 12 Meter in Anspruch nehme, 
dann sei der Verkehr verhindert durch den Begas- 
brunnen. Da solle durch die Niederlegung der Häuser 
zwischen der Breitenstraße und der Kurfürstenbrücke 
geholfen werden. Zum Magistrat sei ein Mann 
Namens Kunze gekommen (Heiterkeit), der 14 Milk, 
dafür angeboten. So reich, um aus eigenen Mitteln 
etwas zu opfern, scheine Herr Kunze nicht zu sein. Er 
scheine seine Thätigkeit auf die Verschönerung des 
Schlosses zu concentriren. Es sei eigenthümlich, daß 
solche Machenschaften ein Oberverwaltungsgerichtsrath 
in die Hand nehnie. Das möge Jemand thun, der 
auf den Titel Commissiousrath spekulirt. Für einen 
preußischen Beamten schicke sich das nicht. (Zustimmung, 
links und im Centrum. Vereinzelte Rufe rechts' 
Sehr richtig!) Es liege nach diesen Vorgängen die 
Annahme nahe, daß wiederum eine Lotterie zur Be­
schaffung der Gelder veranftaltet tverden solle. Herr 
Kunze glaube die Genehmigung der Minister in der 
Tasche sicher zu haben. Der Minister des Innern 
würde das zwar nicht gern thun, aber es würde sonst 
eine Kabinetsfrage entstehen und der Minister des 
Innern würbe dann seinen Posten verlieren und Herr 
Kunze wollte auch mit dem Finanzminister ein poli-

rein zu waschen. Gerade er ist es gewesen, der 
durch die Einführung des Socialistengesetzes die 
Socialdemokratie zu energischem Widerstände auf- 
gerütteU und damit die rasche Vermehrung ihrer 
Anhänger befördert hat. Und was die von dem 
Leiborgan des Lauenburger Herzogs erwähnten 
Versuche desselben zur Verbesserung der Lage der 
arbeitenden Klassen betrifft, so muß die Zukunft 
erst lehren, ob diese Versuche wirklich segensreich 
gewesen sirtd. Vorläufig haben wir noch immer an 
den Folgen der Wirthschafts- und sonstigen inneren 
Politik des Fürsten Bismarck zu leiden.

Telegraphische Nachrichten.
Bonn, 9. Mai. Heute fand hier die Feier 

der Eröffnung des Collegium Albertinum, 
des erzbischöflichen Konvikts für Studirende der 
katholischen Theologie, statt. Anwesend waren Erz­
bischof Krementz sowie der Kurator und Rektor der 
Universität.

Wien, 9. Mai. Die gemeinsamen Minister- 
conferenzen sind beendigt und werden in dem heute 
unter dem Vorsitze des Kaisers stattfindenden Mi­
nisterrathe ihren Abschluß finden. Die Delegationen 
werden, wie es heißt, wahrscheinlich im Frühherbst 
zusammentreten. — Der „Budapester Correspon- 
denz" zufolge beträgt das Mehrerforderniß für das 
Heer mindestens 4 Millionen.

Pest, 9. Mai. Der Handelsminister Ba- 
roß ist kurz nach einer Operation, welcher er sich 
hatte unterziehen müssen, verschieden. Die Nach­
richt von dem Tode rief überall die größeste Trauer 
hervor; vielfach wurden Trauerflaggen aufgehißt. 
Ein sofort zusammenberufener Ministerrath wird die 
näheren Bestimmungen über die Beerdigungsfeier­
lichkeiten treffen.

London, 9. Mai. Dem „Reuter'schen Bureau" 
wird aus Sansibar von heute gemeldet, von dem 
Tode Emin Pascha's sei dort nicht das Ge­
ringste bekannt; gerüchtweise habe nur verlautet, 
daß Emin Pascha erkrankt gewesen sei.

Petersburg, 9. Mai. Der Kaiser hat die 
Verstaatlichung der Warschau-Terespoler Eisen­
bahn sanktionirt. — Die Vergünstigungstarife für 
Getreide von Häfen der westlichen Landesgrenze 
nach Stationen im Innern des Landes, sowie die 
im Innern gestatteten Umschlagstarife für Getreide 
sollen, wie verlautet, am nächsten Mittwoch für 
einen Monat später gekündigt werden.

Rom, 9. Mai. Der König konferirte heute 
Vormittag mit Zanardelli und heute Nachmittag 
mit dem Präsidenten des Senats, Farini.

Fürst Bismarck und der 
Socialismus.

In einem sehr bemerkensiverthen Leitartikel 
„Fürst Bismarck und der Socialismus" in einer 
der jüngsten Nummern sagen die „Hamburger Nach­
richten" am Schlüsse Folgendes: „Es gehört ein er­
hebliches Maß von Unehrlichkett dazu, einzelnen 
Staatsmännern, wie z. B. dem Fürsten Bismarck, 
die Schuld an Bewegungen aufbürden zu wollen, 
die nach den menschlichen Naturgesetzen überall er­
folgen und soweit gehen werden, wie es ihnen die 
zur Gegenwirkung berufenen Kräfte freiwillig oder 
gezwungen gestatten. Der Socialismus hat sich in 
Frankreich, Belgien entwickelt und ist nur durch die 
Staatsgewalt der genannten Länder abgehalten 
worden, stärker anzuwachsen als bisher. Dies An­
wachsen wird auch in Deutschland stattfinden, soweit 
die Gesetze des Staates und das Zusammenhalten 
der nichtsocialistischen Staatsbürger es nicht hindert. 
Fürst Bismarck hat den Versuch angeregt, durch 
Verbesserung der Lage der arbeitenden Klassen die 
Motive der Unzufriedenheit zu mildern. Der Ge­
danke, daß auf diesem Wege die arbeitenden Klaffen 
zu einer wunschlosen Zufriedenheit gebracht werden 
könnten, hat jedem Gesetzgeber fern gelegen und er 
wäre angesichts der Triebe der Menschennatur auch 
ein utopischer. Es giebt nicht viele Millionäre, die 
mit ihrer Lage vollständig zufrieden wären; wie 
sollte es möglich sein, für die besitzlosen Klassen 
einen Gemüthszustand herbeizuführen, der bei den 
wohlhabenden Mitgliedern der menschlichen Gesell­
schaft selbst nur ausnahmsweise erreicht wird. Wir 
glauben demnach, daß das Anwachsen des Socialis­
mus ein natürliches Ergebniß der Zeit und einer 
Entwickelung der Menschheit ist, deren Förderung 
man eher den Gegnern des Fürsten Bismarck als 
ihm selbst zuzuschreiben berechtigt ist. Eine Nation, 
die sich gegen die Gefahren und Ungerechtigkeiten 
des Socialismus nicht wehrt, wird ihm verfallen, 
wer immer die Personen sein mögen, die an ihrer 
Spitze stehen."

Die Philosophie, die das Leibblatt des Fürsten 
Bismarck hierbei entwickelt, mag wohl in mancher 
Beziehlmg zutreffen. Ganz verfehlt sind aber die 
Versuche, die das inspirirte Organ macht, um den 
Fürsten Bismarck von aller Schuld an dem An­
wachsen der socialistischen Bewegung in Deutschland 

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

60. Sitzung vom 9. Mai 1892.
Am Ministertische Graf Eulenburg, v. Bötticher, 

Herrfurth, Miguel, Thielen und Commissarien.
Eingegangen ist ein Antrag der Abgg. Richter 

und Gen., betr. die Vorlegung von Entwürfen über 
Abänderung des Landtagswahlrechts und eine neue 
Eintheilung der Wahlkreise. •

Auf der Tagesordnung steht zunächst der Antrag 
Richter: Die Staatsregierung um Auskunft dar­
über zu ersuchen: 1) ob dieselbe die Niederlegung 
fiskalischer Gebäude bezw. die Abtrettmg fiskalischen 
Grund und Bodens in der Umgebung des Königl. 
Schlosses beabsichtigt; 2) ob dieselbe es angemessen 
erachtet, nochmals eine Lotterie zu genehmigen zur 
Erwerbung bezw. Niederlegung von Privatgebäuden 
in der Umgebung des Königl. Schlosses.

Abg. Richter: Der Antrag bezwecke Klarheit 
zu beschaffen über Projekte bezüglich der Umgestaltung 
der Umgebung des Königl. Schlosses, welche zur ge­
steigerten Erregung in weiteren Kreisen geführt hätten, 
namentlich bezüglich der Mittel und Wege zur Förde­
rung dieser Projekte. Der Antrag solle keine Spitze 
9"geu die Minister haben, es müsse aber den Ministern 
erwünscht sein, sich öffentlich auszusprechen und das 
herrschende Halbdunkel zu zerstreuen, als ob in 
Preußen ein Hintertreppenregiment aufkommen könnte. 
Es handele sich nicht blos um ein Projekt, sondern 
um ein ganzes Bündel von Projekten. Danach würde

, Schloß ringsum von Schutthaufen umgeben 
xs a?’ weil alles niedergerissen werden müßte. Wie 
das Denkmal aussehen solle, wisse man nicht, ebenso­
wenig tüie der Platz an der Schloßfreiheit gestaltet 
werden solle. Ein Plan des Baumeisters Ziller, wo- 
y die Bauakademie niedergelegt und aus diesem 
f n® fwbst dem Schiukelplatz Raum geschaffen werden 
*oUe sür eine see- oder teichartige Ausgestaltung 

„Segel auf, Jean!" commandirte der Alte, und 
mit unheimlicher Geschwindigkeit schössen wir, getrieben 
von dem kräftigen Südwest, durch und über die 
schäumenden und sich überstürzenden Wogen hin. 
Ich saß in der Mitte des Bootes neben dem Mast, 
meine Effecten zu meinen Füßen, die Schildkröte 
noch in der Tasche des bis zu dem Hals hinauf zu­
geknöpften Paletots, und fühle mich in der neuartigen 
ungewohnten Situation durchaus ungemüthlich. Bald 
waren wir oben auf dem Kamme einer Woge, bald 
wieder lief unten In einer finsteren Wellenschlucht, 
daß es schien, als wollten die Wogenköpfe über uns 
jeden Augenblick auf das Boot herabstürzen und 
dasselbe mit seinem ganzen Inhalte unter ihrer Last 
begraben. Dabei kam von Zeit zu Zeit eine neu­
gierige Spritzwelle über die Bordwände hereinspaziert 
und wenn ich einmal hiervon mein Theil nicht 
abbekam, so war das immer eine Ausnahme von der 
Regel.

'So flogen wir in unserer Nußschale dahin über 
das erregte" Meer und mir schien es, als ob wir 
bereits eine Ewigkeit durchmessen hätten, da rief der 
alte Fischer, welcher das Segel hielt, dem das Steuer 
führenden Sohne mit einer wahren Stentorstimme zu:

„Jean, laß einen Strich abfallen, der Steamer 
kommt in Sicht!"

Rasch fuhr ich von der Bank in die Höhe und 
spähete, mich fest an den Mast anklammernd, nach 
dem Dampfer aus, von welchem ich aber trotz meiner 
guten Augen zunächst nichts zu entdecken vermochte. 
Meine Begleiter blickten jedoch gespannt nach einer 
bestimmten Richtung in die Wafferwüste hinaus, so 
daß auch ich schärfer nach dieser Richtung hinspähte, 
und wirklich, jetzt entdeckte ich in der dunklen Ferne 
etwas wie kleine Fünkchen, die sich indessen rasch 
vergrößerten — es waren die Signallichter des er­
warteten Dampfers! Jetzt klang auch die Stimme des 
alten Meunier durch das Brausen der Wogen und 
das Heulen des Windes aufs Neue an mein 
Ohr:

„Jean, rasch," hörte ich den Fischer rufen, „wirf 
mir die Feuerkieke herüber, daß ich sie zum Zeichen 
für den Steamer anzünde, laß aber ja die Steuer­
pinne nicht los!"

Ein lautes „Ahoy!" zum Zeichen, daß Jean ver­
standen, erklang als Antwort und im nächsten Augen­
blick flog ein unbestimmtes längliches Etwas an mir 
vorüber nach dem Platze des Alten. Dieser hantirte 
ein paar Minuten mit dem Dinge herum und nun 
glühte an demselben plötzlich eine grelle Flamme auf, 
bei deren flackerndem Scheine ich nun bemerkte, daß 
es eine Pechpfanne war, was Meunier mit seinen 
beiden Händen hin- und Herschwang. Mir schien es

pusten könnte, das ist dem alten Meunier noch nie 
vorgekommen, der würde selbst mit verbundenen Augen 
auf den Dampfer treffen!"

Solcher Bestimmtheit und Zuversicht gegenüber 
mußte ich ^jch natürlich zufrieden geben und ich 
machte mit dem alten Seewolf nur noch aus, daß er 
ch ch und meine wenigen Sachen etwas vor |11 tthr 
m meinem Wirthshause abholen sollte. Eben wandte 
tch mich noch zum Gehen, als Meunier, wie er sich 
“9° genannt hatte, mit einem gewissen vertraulichen 

zu mir Jagte:
"Sie würden mich sehr verpflichten, Monfteur, 

venn Sie von unserem Vorhaben Niemandem etwas 
|Cl9en wollten, denn ich müßte sonst fürchten, daß 
metne Concurrenten mir in die Quere kämen und sich 
^hnen zu der kleinen Fahrt ebenfalls anbieten wür­
den. Unsereins muß eben den Verdienst mitnehmen, 

et Zu finden ist, und ein armer Fischer hat zu 
tMln daß er sich und die ©einigen durchbringt, 
g auben Sie mir, Monsieur!"

erklärte dem wackeren Alten, daß nur er mich 
om-Zf atle Dupont" fahren solle und gab ihm eine 
uwchlagszahlung von einem Franken auf das Boots- 
geto worauf er sich ungemein vergnügt trollte.

war erst 104 Uhr vorbei, als der Fischer schon 
m ?er großen Stube des Gasthauses zu den „drei 
.uofen", in dem ich Absteigequartier genommen hatte, 
Eichten, über welches vorzeitige Eintreffen ich mich 
aber nur freute, war es mir doch ein Beweis, daß 
Eunier unter keinen Umständen mit seinem Boot die 
„ JCstde Dupont" verpassen wollte. In seiner Be- 
g eitung befand sich der erwähnte älteste Sohn, ein 
vierschrötiger Bursche mit etwas stupiden Gesichts­
zügen, welcher sich mit meinen paar Habseligkeiten be- 
paette; nachdem ich meine Zeche berichtigt, stiegen wir 
tu die ziemlich dunkle Nacht hinaus.

Bald waren wir an der Stelle nngelangt, an 
sicher das Boot angekettet lag, das mich dem Dün- 
urchener Dampfer entgegentragen sollte. Kopf­
schüttelnd betrachtete ich mir das kleine Fahrzeug, aus 
oesten Mitte ein winziger Mast mit einem Stückchen 
Segel daran emporragte — in dieser Nußschale, 
deren Bordwände kaum zwei Fuß über die Wasser­
oberfläche emporragten, sollte ich eine vielleicht Viertel­
oder gar halbstündige Fahrt in die See hinaus ris- 
kiren, deren Wogen ein steifer Südwest gerade jetzt 
zu einer recht anständigen Höhe emporblies? Mir 
wurde indessen von meinen Begleitern gar keine 
Möglichkeit mehr gelassen, noch von dem riskanten 
Unternehmen zurückzutreten, in der nächsten Minute 
hatten sie mich nebst meinem Gepäck in das 
schwankende Fahrzeug expedirt, lösten die Kette, 
sprangen in das Boot hinein und stießen nun ab.

riskiren, und wenn der Capitän gleich ein splendides 
Frühstück noch daran gäbe!"

„Ei," rief ich erfreut aus, „das ist mir lieb, zu 
hören, denn ich wäre sonst wirklich mit diesem 
schlechten Schiffe gefahren, und Ihr habt ganz Recht, 
guter Freund, man soll sein Leben nicht einem un­
zuverlässigen Schiffe anvertrauen."

In der That, nichts wäre mir, der echten und 
rechten „Landratte" schrecklicher gewesen, als mich 
einem nicht seefesten Schiffe anvertrauen zu müssen, 
selbst wenn es sich, wie in meinem Falle, um eine 
Ueberfahrt von höchstens zwei Stunden handelte. 
Ich betrachtete eine wenn auch noch so kurze Seereise 
als das ärgste Uebel, welches einem Menschen wider- 
sahren könne und darum hatte ich mir eben zu der 
Fahrt nach England als Einschiffungspunkt Calais 
ausgesucht, weil von hier aus die kürzeste Ueberfahrt 
geschehen konnte. Ich wandte mich nun wieder an 
den Fischer und fragte ihn, welches zwischen Calais 
und Dover verkehrende Dampfschiff er mir wohl 
empfehlen könnte.

„Je nun," erwiderte er, sich den grauen Kopf 
kratzend, „es ist da schwierig, etwas zu sagen, man 
weiß ja niemals recht, wie man es vielleicht mit dem 
Geschmack und den Wünschen der einzelnen Herr­
schaften trifft. Wenn ich Ihnen indessen aufrichtig 
rathen soll, so fahren Sie mit der „Marie Dupont", 
die von Dünkirchen direkt nach Dover verkehrt. Das 
ist ein schönes, neues Schiff, mit brillanter Ein­
richtung und vortrefflicher Verpflegung, da sind Sie 
aufgehoben wie in Abrahams Schooß. Natürlich 
reisen Sie nicht erst wieder nach Dünkirchen zurück, 
ich rudere Sie vielmehr nach der „Marie Dupont" 
hinaus, wenn sie unseren Strich passirt, was so gegen 
11 Uhr Abends geschieht . . ."

„Wie," unterbrach ich den Fischer entsetzt, „Sie 
meinen doch nicht etwa, daß ich bei Nacht mit einem 
offenen Boot in den Canal hinausfahren soll, ganz 
abgesehen davon, was werden soll, wenn Sie durch 
einen unglücklichen Zufall den Dampfer nicht treffen 
sollten?"

Mein Rathgeber stopfte sich höchst gelassen seine 
Stummelpfeife und entgegnete inmitten dieses wichtigen 
Geschäftes:

„Da machen Sie sich nur gar keine Sorgen, Mon­
sieur ich nehme unser größtes Strandboot, und Jean, 
mein' Aeltester, fährt mit, der ist ein strammer Bursch 
und steht seinen Mann für drei. Und was sollte 

' c>ßuen denn auch Schlimmes passiren — da hab' ich 
! schon vielmals Personen bei schlechterem Wetter in die 

See hinausgefahren, darunter sogar Damen, und nicht 
ein bischen naß sind sie geworden! Eben sowenig 
brauchen Sie zu fürchten, daß ich den Dampfer ver-

fntiUrton. ;
Ein guter Rath.

Ein Reiseerlebniß. !
Von Paul Berthold. <

Nachdruck verboten.
Dringende geschäftliche Angelegenheiten, deren 

Abwickelung ich keiner Mittelperson anvertrauen 
mochte, machten für mich eine Reise nach England 
unumgänglich nothwendig, und so sah ich mich eines 
schönen Nachmittags im Frühling 188. in Calais, von 
welchem französischen Hafen aus ich die Ueberfahrt 
nach Albion zu unternehmen beabsichtigte. In einem 
Wirthshaus am Strande stieg ich ab und befreite 
’’’$ » zunächst vorn Staube der langen Eisenbahn- 

thüringischen Heimath her, worauf 
ich eine tüchtige Mahlzeit zu mir nahm und dann 
einen Spaziergang an der Küste entlang folgen ließ, 

näherte mich einer Gruppe von Fischersleuten, 
aus der sich letzt ein Knabe, nur mit Blouse und 
kurzen Hosen bekleidet, loslöste, um mir eine ziemlich 
große Schildkröte zum Kauf anzubieten. Das Thier 
gefiel mid ich verspürte indessen keine Lust, mich mit 
demselben auf der ferneren Reise umherzuschleppen 
und lehnte daher ab. Der kleine Bursche ließ indessen 
nicht locker und da er überdies nur einen halben 
L^nk sür seinen Gefangenen forderte, so drückte ich 
dem Verkäufer das verlangte Silberstück in die 
schmutzige R^te und versenkte dafür die Schildkröte 
" ®a§De\tf meines Ueberziehers.

die Gunst 'Handelsgeschäft hatte mir offenbar 
beigewohntFischersleute, die der Scene 
schiedene ^^orben, denn sie gaben nur auf ver- 
ständniß inK bereitwilligst Antwort, deren Ver- 
allerdinas r harte pieardische Dialekt der ßeute 
fraqte 'ich nach "<^eutlich erschwerte. Schließlich 
Lr •“ s

„O, Monsieur, das ist der der
fährt schon heute Abend 8 Ubr rüSt?0™ 
Plumpuddingesiern, ich möcht? mich1 ^x dem 

stlten wurmstichigen Kasten um keinen Breis 
allvertrauen; es ist, glaub' ich, '"SL ^eit 
^abren keine Reparatur am „Bayard" mehr vor- 
genommen worden und seine Planken halten eiaentlick 
beuten°mnahf r!?utet Gefälligkeit zusammen. Gttad' 
die Ueberfahrt em bischen hohl geht, möchte ich 

everfahrt nach Dover mit dem alten Trog nicht

Des Büß- und Bettages 
wegen erscheint die nächste 

Nummer dieser Zeitung Donnerstag 
Abend.



Hof rrnd Gesellschaft.
* Kiel, 9. Mai. Prinz Heinrich von Preußen 

ist heute Vormittag 10$ Uhr an Bord des „Beowulf" 
vier einaetroffen.

* Königswinter, 9. Mai. Gestern Abend brächte 
der hiesige Männergesangverein und der Bonner 
Gesangverein „Cäcilia" dem König von Schweden 
eine Serenade. Das Ufer war beleuchtet. Der 
König hörte von einem Balkon des „Europäischen 
Hofes" dem Gesänge zu und kam später auf die 
Landungsbrücke, um den Vereinen feinen herzlichen 
Dank auszusprechen. Der König begiebt sich heute 
von hier nach Venedig.

trotzdem zweifelhaft, daß man auf dem Dampfer die­
ses in der weiten, erregten Wasserfläche fast ver­
schwindende Licht bemerken sollte, aber der inzwischen 
in seinen Umrissen immer sichtbarer gewordene 
Dampfer hielt unverkennbar auf die Stelle zu, an 
der wir unser Boot „beigedreht" hatten, unser Sig­
nal war also doch an Bord der „Marie Dupont" 
gesehen worden.

Es dauerte nun nicht mehr lange, bis wir das 
Schnauben des stattlichen Dampfers hörten, dessen 
Schornsteinen mächtige Rauchwolken entquollen. 
Direkt dampfte die „Marie Dupont" auf unser 
winziges Fahrzeug los, so daß ich schon glaubte, 
wir müßten in den nächsten Minuten unfehlbar 
in den Grund gebohrt werden. Als jedoch 
das stolze Schiff auf etwa dreißig Schritte her­
an war, machte es eine leichte Schwenkung, dann 
kam vom Dampfer ein Tau zu uns herübergeflogen, 
welches Jean geschickt auffing und am Boote befestigte. 
Bald logen wir mit demselben dicht an einer der ho­
hen Bordwände des auf und abschwankenden Dampf­
schiffes, ich drückte dem alten Meunier die fünfzehn 
Franken, die er sich als Lohn ausbedungen, in die 
hornige Rechte — von meinem angezahlten Frank 
war keine Rede mehr und dann fühlte ich mich auf 
der schmalen Falltreppe, die nach dem Verdeck des 
Dampfers hinaufführte, mitsammt meinen Sachen von 
mehreren Fäusten emporgezerrt, bis ich mich endlich 
an Bord des Schiffes sah.

Die Kajüten waren trotz der vorgerückten Abend­
stunde noch hell erleuchtet, ich „steuerte" auf die grö­
ßere derselben zu und traf hier eine ziemlich zahlreiche 
Herrengesellschaft an, deren Mitglieder sich mit Plau­
dern, Rauchen, Trinken u. s. w. unterhielten. Ich 
bestellte mir beim Schiffskellner einen heißen Punsch, 
bei dessen Entgegennahme ich so beiläufig frug, wann 
wohl die „Marie Dupont" in Dover eintreffen werde.

„Die „Marie Duvont?" wiederholte der befrackte 
Ganymed fragenden Tones, „das Schiff kenne ich gar 
nicht, Monsieur, Sie befinden sich auf dem „Bayard", 
derselbe soll gegen Mitternacht in Dover sein."

„Was, nicht die „Marie Dupont?" rief ich, schier 
vor Schrecken erstarrend, aus, „und ich bin also doch 
auf diesem wurmstichigen Kasten, den „Bayard" ge­
rathen — aber wie kann denn dies nur zuge­
gangen sein?"

Der Kellner sandte mir statt aller weiteren Ant- 
lvort nur einen mitleidigen Blick zu und entfernte sich,

tisches Duell ausfechten und er wäre sicher, daß der i 
Finanzminister auf dem Platze bliebe. Herr Kunze j 
sei also im Nebenamt Ministerstürzer (große Heiter- i 
kett); der Herr habe offenbar anarchistische t 
Anwandlungen (Heiterkeit). Herr Kunze habe i 
allerdings erklärt, die lj Millionen sollten : 
nicht aus einer Lotterie beschafft werden. 
Aber er habe sich dazu nicht verbindlich gemacht; 
das Lotterieprojekt sei vielleicht nur vertagt. Wo
sollten sonst denn die Gelder Herkommen? Die
Staatshoheit dürfe nicht verschachert werden für Geld. 
(Sehr richtig! links.) Ein solches Verfahren würde 
an Frivolität alles überbieten, was man je gehört 
habe über den Grundsatz, der Zweck heiligt das 
Mittel. Er nehme ohne weiteres an, daß die Minister 
solche Dinge mit ihren Begriffen von Ehre nicht ver­
einbar fänden. Die ganze Angelegenheit bekomme 
einen ernsteren Hintergrund dadurch, wie Herr Kunze 
seine Legitimation führe. Herr Kunze habe in einem 
Brief an die „Kreuzzeitung" erklärt, er unterhandle 
im Auftrage Sr. Majestät des Kaisers. Er bezweifle, 
daß Herr Kunze einen solchen Auftrag habe; aber 
man habe ein Recht, die Aufklärung des Thatbestandes 
zu verlangen. Die Minister seien nicht blos verant­
wortlich für das, was sie thun, sondern auch für das, 
was sie geschehen lassen, wenn sie Kenntniß davon 
haben. Es handele sich hier .um eine öffentliche An­
gelegenheit. _ Seien diese nicht genügend unterrichtet, 
so müßten sie den Thatbestand klar zu stellen suchen 
und eine Auskunft geben. Er habe zu den 
Ministern das volle Vertrauen, daß sie sich dessen 
bewußt seien, was sie ihrer verfassungsmäßigen 
Stellung, ihrem Ansehen vor dem Volke und ihrer 
persönlichen Würde schuldig seien. (Beifall links.)

Minister v. B ö t t i ch e r: Er sei dem Vorredner 
dankbar dafür, daß er beim Beginne seiner Aus­
führungen sich dahin ausgesprochen habe, daß es nicht 
seine Arbeit sei, irgend welche Spitze gegen die 
Minister vorzubringen; er wolle ihm danken, indem 
er ihn über nähere Irrthümer aufkläre. Die Auf­
regung über die Projekte sei eine durchaus un- 
nöthige. Der Kaiser habe die ihm überlassene Ent­
scheidung über den Denkmalplatz für Kaiser Wil­
helm dahin getroffen, daß die Schloßfreiheit dafür 
gewählt werden solle. Es hätten sich manche 
Zweifel ergeben, wie man einen würdigen 
Platz herstellen könnte. Nachdem die letzte Con- 
kurrenz vorüber gewesen, habe die Platzsrage 
geordnet werden müssen. Die getroffene allerhöchste 
Entscheidung zerstreue alle Besorgnisse, daß ein Enten­
teich angelegt oder die Bauakademie niedergerissen 
werden könnte; sie beschränke das Denkmal auf das 
östliche Ufer; die Anlagen sollten vom westlichen Ufer 
18 Meter entfernt bleiben, weil das Interesse der 
Schifffahrt es erfordere. Die Vorarbeiten ließen 
hoffen, daß es gelingen werde, am hundertjährigen 
Geburtstage Katfer Wilhelm I. das Denkmal zu ent­
hüllen.

Minister H e r r f u r t h: Von einem Antrag auf 
Gestattung einer Lotterie, welche irgendwelchen Zu­
sammenhang habe mit dem von Herrn Richter be­
zeichneten Projekt, sei ihm weder mündlich noch 
schriftlich, weder amtlich, noch abgesehen von den 
Zeitungsberichten, außeramtlich etwas bekannt ge­
worden. Eine Absicht der Regierung, eine solche 
Lotterie zu genehmigen, bestehe nicht und könne nicht 
bestehen. Was Herrn Kunze betreffe, so könne er 
nur constatiren, daß Herr Richter einem Beamten 
sehr fragwürdige Motive untergelegt habe, für welche 
er auch noch nicht den Schatten eines Beweises bei­
gebracht habe. (Zustimmung rechts.)

Abg. Graf L i m b u r g: Die Sache habe doch 
eine ernste Seite. Er könne nur seine Befriedigung 
darüber aussprechen, daß die Regierung mit einer 
solchen Entschiedenheit die Bewilligung von Privat- 
lotterieen zurückgewiesen habe für eine Sache, für 
welche eigentlich im Etat hätten Kosten ausgeworsen 
werden müssen. Ueber die Handhabung der Bewilli­
gung von Privatlotterieen seitens der Regierung sei 
bisher nichts zu erinnern. Er hoffe, daß in Zukunft 
das ebenso bleiben werde.

Abg. V o p e l i u s (freie.) erklärt sich durch die 
Rede des M-nisters befriedigt und hofft, daß die Re­
gierung jedem Verlangen, für solche Zwecke eine 
Lotterie zu genehmigen, ein kategorisches Nein ent­
gegensetzen möge. Abg. C r e m e r - Teltow: Zur 
Beseitigung der Häuser an der Südseite des Schloß­
platzes gehöre höchstens die Phantasie eines Maurer­
poliers. Weshalb solle man dazu nicht eine Lotterie

Armee rwd Flotte.
— Wie verlautet, hat der Generallieutenant von 

Taysen, Chef der Abtheilung für Kriegsgeschichte 
d-S Generalstabes, seinen Abschied nachgesucht. Zu 
seinem Nachfolger soll Oberst Meckel bestimmt sein.

— Offiziere des Beurlaubtenstandes zählte nach 
einer Berechnung der „Mil.-Ztg." die preußische 
Armee am 1. April er. 15,732, nämlich 7507 Re­
serve- und 8225 Landwehr - Offiziere. Seit dem 
1. April v. I. hat die Zahl der Reserve-Offiziere um 
280 zugenommen, die der Landwehr-Offiziere um 
176 abgenommen. Das deutsche Heer hat 20,360 
Offiziere des Beurlaubtenftandes, nämlich 9789 Re­
serve-Offiziere. Da 19,930 Offiziere des Friedens­
standes vorhanden sind, ergiebt sich, daß das deutsche 
Heer im Ganzen 40,290 Offiziere zählt.

Poliiische Tagesübersicht.
I K l a u d.

Berlin, 9. Mai.
— Zum Präsidenten des Reichspatentamts soll 

Reichsbankdirektor v. Koenen in Aussicht genommen 
worden sein. Oberregierungsrath v. Woedtke aus dem 
ReichSamt des Innern hat nach der Münchener 
„Allgem. Ztg." den Posten abgelehnt.

— Der sozialdemokratische Parteikassirer Bebel 
quittirt heute über die im April zur Parteikasse ab­
geführten Beiträge, die beinahe 60,000 Mk. ausma­
chen. Der weitaus größte Theil davon entfällt auf 
die Ueberschüffe des „Vorwärts" mit 9014,25 Mark 
als Ueberschuß des ersten Quartals und Auer u. Co. 
».Hamburger Echo) mit 45,000 Mk. An größeren 
Summen gab im Uebrigen ein Anonymus (M. L.) 
2500 Mk.

— Der Reichstagsabgeordnete Kuhnertist wegen 
Aufreizung, Beamtenbeleidigung und Preßvergehens 
in Anklagezustand versetzt worden.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht heute ein 
längeres (Kommunique in Sachen der Ahlwardt'- 
chenBroschüre wider die Löwe'sche Gewehr­

fabrik. Es werden darin dem Ahlwardt mehrere 
in seiner Broschüre „Judenflinten" enthaltene Unrich­
tigkeiten vorgehalten und wird mitgetheilt, daß die 
'trafgerichtliche Untersuchung gegen die von Ahlwardt 
beschuldigten Beamten der Fabrik eingeleitet ist.

* Köln, 9. Mai. Nach einer Petersburger Mel­
dung der „Kölnischen Zeitung" hat der dortige Ver­
ein deutscher Reichsangehörigen dem von dort schei­
denden deutschen Generalkonsul Baron von Lame- 
zan eine künstlerisch ausgesührte und in warmen 
Worten abgefaßte Adresse überreicht.

* Grotz Strehlitz, 9. Mai. Amtliches Wahl­
resultat. Bei der am 5. d. M. stattgehabten Reichs­
tagsersatzwahl im Wahlkreis Cosel - Groß - Strehlitz 
wurde der Centrumskandidat Rechtsanwalt Dr. 
Step hau-Beuthen mit 10,716 von 10,832 abge­
gebenen gültigen Stimmen gewählt.

Ausland.
Oesterreich Ungaru. Pest, 9. Mai. Sämmt­

liche Abendblätter würdigen in Extraausgaben in 
eingehender Weise die Verdienste des verstorbenen 
Haudelsministers B a r o ß. Aus allen Landestheilen 
und Städten werden Trauerkundgebungen gemeldet. 
Die „Voss. Ztg." schreibt über Baroß: Er war 
eine der hervorragendsten und eigenartigsten Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens in Ungarn. Ein 
Mann von ungewöhnlicher Begabung, scharfem Blick 
Ür die wirthschaftlichen Bedürfnisse seines Landes 

und eiserner, oft bis zur Gewaltthätigkeit sich stei­
gernden Thatkraft, ihnen Rechnung zu tragen, hat 
Gabriel Baroß de Beluss die Zeit seines achtjährigen 
Wirkens als Verkehrs- und Handelsmintster dazu 
angewendet, das gesammte Verkehrs- und Wirthschafts­
leben Ungarns umzugestalten und In neue Bahnen 
zu lenken. Die Neugestaltung der ungarischen Eisen­
bahnverwaltung, des Post-, Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens, die Einführung der Postsparkassen,die 
umsichtige Förderung einer in der Hauptsache über­
haupt erst neu zu schaffenden nationalen Industrie, 
die Inangriffnahme der RegultrungSarbeiten am 
Eisernen Thore, alles dies beschäftigte den rastlosen, 
ideenreichen und kühn zugreifenden Mann, dessen 
europäischer Ruhmestitel aber die bahnbrechende That 
der Einführung des Zonentarifs bildet, die er 
mit ebensoviel Muth begonnen, wie reichem Erfolg 
durchgesetzt hat. Seinen Landsleuten, denen „Drauf- 
geher"-Naturen, wie er, von je ganz besonders sym­
pathisch sind, erschien er stets als die Verkörperung 
der besten Eigenschaften des magyarischen VolksthumS. 
Gabriel Baroß de Beluss war am 6. Juni 1848 
geboren. , ,

Frankreich. PariS, 9. Mai. Die Stich- 
wählen \wc die GemeindeeathAwahlen (jaben oen 
Erfolg der republikanischen Partei noch ver­
vollständigt, deren Kandidaten in den meisten Haupt­
orten gewählt sind. Radikale und sozialistische Kandi­
daten sind in Marseille, Toulouse gewählt worden; in 
Roubaix hat die ganze sozialistische Liste gesiegt, 
während dieselbe in Fourmies geschlagen wurde. Die 
Ordnung wurde nirgends gestört mit Ausnahme in 
St. Jean, Departement Aude, wo im Wahllokal im 
Momente, als die Abstimmung geschlossen wurde, ein 
Tumult entstand, in welchem etwa 50 Personen, keine 
jedoch schwer, verwundet wurden. Die Wahlurne 
wurde fortgenommen. — Das Leichenbegängniß des 
bei der Explosion im Restaurant Very schwer ver­
letzten und am Freitag verstorbenen Hamond hat 
heute Vormittag unter äußerst zahlreicher Betheiligung 
stattgefunden. Auf dem Pere - Lachaise hlest der 
Präsident des Munizipalrathes eine Rede, in welcher 
er die anarchistischen Attentate auf das heftigste 
brandmarkte. Die Feierlichkeit verlief ohne Zwischenfall.

Rußland. Petersburg, 9. , Mai. Das 
Stadthaupt, der Generallieutenant Gresser, ist ichwer 
erkrankt. Wie es heißt, wäre demselben eine E n- 
spritzuna von Vitalin gemacht worden, die hierbei 
gebrauchte Spritze sei aber nicht rern Zewestn, auch 
sei eine Vene durchstochen worden, hierauf fei ®wtgrnne 
(Brand) eingetreten. — Der Oberst v. Wendrich 
ist zum Oberinspektor aller russischen Etsenbahnen 

ernannt worden.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 9. Mai. Rentier Joh. Gottlieb 

Mariens hterselbst, welcher am ersten Osterfeiertage 
mit seiner Gattin die goldene Hochzeit feierte, beging 
heute sein 50jähriges Jubiläum als Bürger von 
Danzig. Da der Jubilar seit vielen Jahren das 
Amt eines Armen-Commissions-Vorftehers verwaltet, 
nahm der Magistrat Veranlassung, demselben die 
herzlichen Glückwünsche der städtischen Behörden aus­
sprechen zu lassen. — Gestern Nachmittag erhängte 
ich in seiner Wohnung der Partikulier Heinrich Sch. 
Ikahrungssorgen sollen ihn in den Tod getrieben 
haben.

* Dirfchau, 9. Mai. Criminalcommissarius 
Richard aus Danzig weilte am Sonnabend am hiesi­
gen Orte, um in einem speciellen Falle die Berechti­
gung einer Forderung älteren Datums zu prüfen, 
welche von Danzig aus, wie der hiesigen Zeitung be­
richtet wird, der Preuß'schen Bank gegenüber geltend 
gemacht worden. Des weiteren stellte Herr Richard 
Erhebungen in der Messer-Affaire an, welcher der 
hiesige Hilfsweichensteller D. vor Kurzem zum Opfer 
gefallen ist.

* Marienburg. 9. Mai. Der etwa tiieqäbttge 
! Rabe der Wittwe C. in Sandhof war, mit seinem 
Schwesterchen allein in der Wohnung zurückgeblieben, 
auf das Fensterbrett geklettert und hatte das Fenster 
geöffnet. Hierbei bog er sich zu weit hinaus, ve lor 
das Gleichgewicht und stürzte, wie die „Mbg. Ztg." 
schreibt, mit einem Aufschrei zwei Treppen hoch in 
den Hof hinab, wunderbarerweise ohne Schaden zu 
nehmen, denn der bald hinzugezogene Arzt konstatirte 
nur einige leichtere Hautabschürfungen. Gestern be­
fand sich der Knabe wieder ganz munter.

* Lautenburg, 8. Mai. In Folge des Arbeiter­
mangels, der durch die zunehmende überseeische Aus­
wanderung und die sogenannte Sachsengängerei her­
vorgerufen wird, ist, wie den „N. W. M." berichtet wird, 
der Antrag gestellt worden, zu gestatten, daß russisch­
polnische Arbeiter mit Familie auf ein Jahr in der 
Landwirthschaft beschäftigt werden dürfen. Die Ini­
tiative in dieser Angelegenheit geht von dem Ritter­
gutsbesitzer und Reichstagsabgeordneten v. Rozycki- 
Wlewsk aus.

* Schlochau, g. Mai. Der Dachdeckermeister 
Albert Köhler von hier stürzte am vergangenen Frei­
tag in Lichtenhagen von einem Dache und erlitt da­
bei derartig schwere Verletzungen, daß er nach zwei 
Stunden seinen Geist aufgab. Der Unglückliche litt 
öfters an Krämpfen und ist wahrscheinlich bei der 
Arbeit davon befallen worden.

[=] Krojanke, 9. Mai. Unter Beisein des 
hiesigen Landraths Conrad wurde heute in einer ge­
meinschaftlichen Sitzung des Magistrats und der 
Stadtverordneten das Gehalt des neu anzustellendeu 
Bürgermeisters auf 1500 M. und die Bureaukosten 
auf 1000 M. festgesetzt.

R. Pelplin, 9. Mai. Ein betrübender Unglücks­
all hat die Familie des hiesigen Kaufmanns L. be­
troffen. Dem ältesten Sohne desselben, welcher das 
Gymnasium in Pr. Stargard besucht, wurde bei einem 
Speer-Spiel das rechte Auge ausgeworfen. Der 
Knabe befindet sich augenblicklich in einer Privat- 
Augenklintk in Danzig, deren Leiter hofft, ihm 
wenigstens das andere Auge zu erhalten. Mögen 
Eltern und Lehrer diesen Fall als Warnung be­
trachten und jenes höchst gefährliche, unter den 
Schülern leider beliebte Spiel, ihren Schülern bezw. 
Zöglingen auf das Strengste verbieten. — Trotzdem 
die hiesige Gemeindeschule von ca. 40 evangelischen 
Kindern besucht wird, befindet sich unter den 5 Lehr­
kräften keine derselben Confession. Eine vor mehreren 
Jahren an die Regierung gerichtete Petition, einen 
evangelischen Lehrer auzustellen, blieb ohne Erfolg. 
Jetzt soll diese Petition erneuert werden.

* Frauenburg, 8. Mai. Heute Nachmittags 
wurde in der hiesigen Pfarrkirche bei Anwesenheit des 
Bischofs das Jahresfest der St. Jofephi-Bruderschaft 
gefeiert.

* Pr. Holland, 9. Mai. Unsere beiden städti­
schen Schulanstalten weisen nach Beginn des neuen 
Schuljahres zusammen 575 Schüler auf. — In der 
Nacht zu Sonntag hatten wir derartigen Frost, daß 
Morgens die Wasserlöcher starke Eiskrusten aufzn- 
weisen hatten.

(XX) Saalfeld, 9- Mai. Sonnabend, den 
7. d. Mts., hielt der Mohrunger Kreislehrerverein 
B. seine satzungsmäßige Generalversammlung. Nach 
dem Jahresbericht zählt der Verein 54 Mitglieder; 
die Einnahme betrug 296 Mk. und die Ausgabe 
202 Mk. In den Vorstand wurden wiedergewählt: 
die Herren Grunwald, Pszolla, Kiefer, Birth und 
Damerau. Auf der diesjährigen Provinziallehrer- 
versammlung wird der Verein durch die Herren 
Birth und Kiefer oder deren Stellvertretern Pszolla 
und Grunwald vertreten werden.

* Königsberg, 9. Mai. Ein betrübender Unfall 
auf der Jagd hat sich, wie man der „K. A. Z." 
berichtet, am letzten Donnerstage im Königsberger 
Kreise ereignet. Die beiden erwachsenen Söhne des 
Besitzers F., jeder mit einem Gewehr bewaffnet, waren 
auf die Weide gegangen, um Habichte zu schießen, 
welche „Keucheln" nachstellten. Beide Brüder mußten 
dabei über einen Graben springen. Während der 
Eine bereits auf der anderen Seite stand und den 
Bruder erwartete, entlud sich beim Springen des 
letzteren das Gewehr, und die Schrotladung riß dem 
wartenden Bruder die ganze linke Gesichtshälfte bis 
auf die Backenknochen fort, so daß ein Theil des 
Fleisches in Fetzen herabhing. Durch einen hiesigen 
Arzt wurde noch an demselben Tage der Verband 
angelegt, doch wird, selbst bei günstiger Heilung, der 
junge Mann für sein ganzes Leben furchtbar entstellt 
bleiben. Dem Bruder ging der Fall derart zu 
Herzen, daß er mehrfach versuchte, sich das Leben zu 
nehmen, glücklicherweise aber von seinem Vorsatz 
abgebracht wurde.

* Allenstein, 9. Mai. In dem nahen Dorfe 
Monotken hiesigen Kreises hat sich gestern ein großes 
Brandunglück ereignet. Während der größte Theil 
der Einwohner abwesend war, brach durch Unvor­
sichtigkeit von Kindern Feuer aus, welches in Verlauf 
von 2 Stunden fast das ganze, zu dicht bebaute große 
Dorf in Asche legte. Beinahe sämmtliche Familien 
sind dadurch nicht nur obdachlos geworden, sondern 
haben dabei alles Ihrige verloren, zumal die Meisten 
ihre Habe nicht versichern konnten. Nach soeben ein­
getroffener neuester Mittheilung sind 36 Häuser nieder­
gebrannt. Unter den Verunglückten befinden sich 7 
Wirthe und 49 Familienväter.

* Pillau, 8. Mai. Ein Riesenstör im Gewicht 
von 240 Pfund ist dieser Tage hier gefangen worden.

i Derselbe brächte dem glücklichen Fischer 96 Mk ein.
* Tilsit, 9. Mai. Einen seltenen Appetit bekun- 

> bete am Sonnabend ein zum Markte gekommener 
! Fischer von der kurischeu Nehrung, indem er zwei

und ein halbes Pfund Fische in rohem Zustande ver­

dafür aber mischte sich ein 
Nähe saß und meinen Ausruf offerwar 'qebört Ü“ 
in die Sache, indem er sich zu mir wendend

»Erlauben Sie mir, Monsieur, erstlich dl- m 
merkung, daß ein Dampfer „Marie Dupont" m 
Route Calais—Dover gar nicht existirt und 
die Behauptung, daß der „Bayard" t{n rechten6?8 
und stattliches Schiff ist, es dürfte Ihnen 
möglich sein, das Gegentheil zu beweisen Äri? 
kommen Sie — Sie gestatten wohl diese E aber 
zu der Annahme, daß der „Bayard" ein to frönZ" 
„Men" sei wie Sie selbst zu sagen 5elieS

Ich erzählte nun wem ganzes Erlebnik k 
Fischer von Calais, worauf der Fremd!. 
schallendes Gelächter ausbrach, und dann firä J»Lrein 
zur Ruhe zwingend, erwiderte: ' ' mühsam

„Verzeihen Sie, Monsieur, die Sache ist , 
zu drollig! Sie kennen eben die Fffcherbn^I ßUcb 
meiner Gegend - ich wohne in Calais ^^rung 
diese Leute machen sich durchaus keinen 
daraus, einen Fremden nach ihrer Art ein 
auszuplündern. Sie sind dem Führer Ihre« 
gerade recht gekommen, um ihm zu einem 
Nebenverdienst zu verhelfen. Sie selbst aber w^" 
Herr, hatten besser gethan, in Calais einfach ?01 
Fahrpian der nach Dover bestimmten Dampfer 5?. ?en 
langen. Sie würden dann gesehen haben & x 
"Bayard" um 11 Uhr Abends Calais verlad be5 
zwar, ohne daß er erst von Dünkirchen ober S 
woher gekommen wäre; Sie hätten sich blalicb ™ „ 
bestens die unangenehme Nachtfahrt mit dem Fjs^ 
boot und außerdem^die fünfzehn Franes erspart!" '

Nach etwa einer Woche stieg ich, von Enntn»h 
zuruckgekehrt, eines Vormittags in Calais wieder?nÄ 
L°nd. Seltsamer Welse lehnte gerade d« Ä 
Meunier an der Hasenmauer, als ich des Weaei da 
der !am; ich schritt, als ob er gar nicht eMIre 
stolzen HaupteS an dem Spitzbuben darüber fort’ 
Mulis) meinte aber der Mensch, seine StumnÄpie k 
aus dem Munde nehmend:

„SHeine Boolfahrt gefällig, Monsieur — wunder­
volles Wetter hierzu heute!" er'

Am anderen Abend war ich wieder in der 
Heimath, von den Meinen jubelnd bewillkommt die 
auch meine Schildkröte, welche ich wohlbehalten' nack 
den thüringischen Wäldern mitgebracht, fröhlich be­
grüßten.

veranstalten, wenn man das für den Kölner Dom, 
für Marienburg rc. ebenfalls gethan habe? Wie solle 
man den Verkehr heben, wenn man kein Geld in 
Bewegung setze? Es fehle eben nur an der Unter­
nehmungslust. Es scheine überhaupt, daß man die 
Lotterietrommel rühre, weil man die Judenflinten 
nicht wolle platzen hören. Nach weiteren Bemerkungen 
der Abgg. Lieber (Ctr.) und H o b r e ch t (n.-l.) 
schließt die Debatte. Das Schlußwort erhält Abg. 
Richter (dfr.): Der Verlauf der Debatte habe ge­
zeigt, daß die Parteien mit ihm vollständig u&erein- 
ftimmten; auf den wilden Herrn Cremer habe er 
nicht gerechnet. Die Minister müßten der Presse 
dankbar sein für die Aufklärung der öffentlichen 
Meinung. Wenn man im Reiche die Prämien- 
lotterieen von der Genehmigung des Reichstags ab­
hängig machte, dann könnte dies bezüglich solcher 
Privatlotterien von großem Umfange ebenfalls vor­
geschrieben werden. Er betrachte es als einen Er- 
olg, daß durch die Kabinrtsordre die Frage auf­

geklärt sei. Die Kabinetsordre hätte früher veröffent­
licht werden müssen. Nachdem der Antrag seinen 
Zweck erreicht, ziehe er denselben zurück. Damit ist 
die Frage erledigt.

Es folgt die Berathung des Antrags der Abgg. 
Richter und Gen., die Staatsregierung zu ersuchen, 
über die Ergebnisse der Veranlagung der neuen 
Einkommensteuer für den Staat und für die 
größeren Communen baldmöglichst ausführliche Denk­
schriften zu veröffentlichen. Abg. Richter (dfr.) 
Die bisherigen Uebersichten über die Steuerveranla­
gung seien sehr dürftig; für die Nutzbarmachung der 
Steuerergebnisse sür die socialen «nd wirthschaft­
lichen Maßregeln werde eine größere Ausführbarkeit 
wünschenswerth sein.

Finanzminister Miquel. Die Staatsregierung 
sei mit den Anträgen vollkommen einverstanden. Sie 
werde nicht blos dem nächsten Landtage eine aus­
führliche Denkschrift über die gesummten berührten 
Fragen vorlegen, sondern auch schon, wenn thuulich, 
dieselben im Reichsanzeiger veröffentlichen. Die 
öffentliche Meinung solle vorbereitet werden durch 
die Veröffentlichung alles Materials. Auch die Rück­
wirkung der neuen Einkommensteuer auf die Lage 
der Communen sei von der größten Bedeutung. Die 
Regierung wolle die Realsteuern den Gemeinden über­
lassen und von Staatswegen aus die Einnahmen aus 
der Grund-, Gebäude- und Gewerbesteuer verzichten, 

von Kardorff (fk.) hebt hervor, daß die 
Einwirkung der Einkommensteuer auf die Communal- 
steuerverhaltnisse sehr bedenklich stj. gj?an roerbe sich 
nochmals überlegen muffen, ob die starke Ermäßigung 

erhalten werden könne. 
Abg. v. Sch alscha (Ctr.) tritt den Ausführungen 
öe§ Vorredners bei unb spricht die Befürchtung aus, 
daß die besonderen Beam en, welche zur Vnschätzung 
herangezogen worden seien, sich bedm Str berthum 
hingeben werden. Abg. v. R a » eh h „ n ♦ rfnnf i bittet ben Minister die B-Hörden nicht allzu,-hr mit 

Arbeiten zu überlasten. Die h»r hPt-
schicdenen Uebersichten mache eine unaeb?ure Arbeit 
Finnnzminister Dtlquel: @8“an“ UM biet um 

eine nicht zn verichiebende Arbeit welck.-, r Bor. 
vereitung der Communalsteuer-Reso?m Die 
Veröffentlichung im Staatsanzeiger soLe dienen 
Material zu sammeln. Die ®ernthm. -Ul ° h J 
abe'räftt,Se'e6 tei iWm to« weit gefördert, 
aber noch nicht ganz zum Abschluß aelana wei 

beÄfl CT4 ä* 
töM da!
™ „eben* ’ *“ Stande, gegenwärtig Auskunft 

Nach einigen Bemerkungen der Abau Sattler 
und H o p p n e r und einem (SrhfSh ■L . V«? 
Richter wird der Antrag gegen dft L« 
Conservativen angenommen. 9 9 bte Stimmen der 

Es folgt die Fortsetzung der
des Gesetz-Entwurfs betr. die

: ständigung und bessere Ausrüstung & ^??ll- 
bahnnetzes. i un9 H Staatseisen-

D«s Haus erledigt eine große x
' diesem Gesetz eingegangenen Petitionen 
i rathung über die von der Budaetc^uc-
- fragte besondere Resolution bezüglich
: Erlleuerungsbauten an Bahnhöfen toirb hÄ.™ r!UC
- 11 Uhr vertagt. D1YD bt8 Dienstag

Schluß 3| Uhr.



Zehrte und hierzu nur dann und wann ein Schnüvs- 
chen trank.

* Jnsterburg, 9. Mai. Nach dem deutschen 
Verwaltungsblatt ist der Zweite Bürgermeister der 
Stadt Duisburg, Dr. Kirchhoff, als Erster Bürger­
meister der Stadt Jnsterburg bestätigt. Wie die 
„O. V -Ztg." hört, wird Dr. Kirchhoff am 1. Juli 
sein neues Amt antreten.

Elbmger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland

11. Mai: Wolkig, bedeckt, Strichen" m7ist 
warmer frischer Wind. Kalte Nacht. Im 
M^die OstsE^b ^^itter. Sturmwarnung 

Veränderlich, kühl, strichweise 
Regenschauer, mährger bis frischer Wind, 
btnchwelse Gewitter mit Hagel.
, .,13- Mai: Wolkig, veränderlich, kühl, theils 
heiter, theils Niederschläge, mästiger bis frischer 
Wrnd. Vielfach Gewitter mit Hagel.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 10. Mai.
* [Zum Kaiserbesuch ! In der Begleitung des 

Kaisers sollen sich, wie die „Danz. Ztg." schreibt, 
Prinz Leopold, Ministerpräsident Graf Eulenburg 
und Minister Herrfurtb befinden; doch liegt eine 
definitive Nachricht darüber noch nicht vor.

* [Personalien) Ernannt sind die Reg.- 
Assessoren Haeckermann zu Bromberg und v. Hake 
zu Gumbinnen zu Reg. - Räthen. Verliehen ist das 
goldene allgem. Ehrenzeichen dem Eisenbahn-Bureau­
diener Kaselow zu Bromberg.

* [«Seit lange ist es ein öffentliches Geheimnist,j 
daß bei der stets zunehmenden Bevölkerungsziffer der 
Elbinger Bevölkerung in Stadt und Land die vor­
handenen öffentlichen Krankenhäuser nicht mehr aus­
reichen. Viele ihrer Baulichkeiten sind zu enge ge­
worden, manche schon veraltet, ihre Einrichtungen 
vielfach nicht mehr auf derjenigen Höhe stehend, welche die 
heutige Wissenschaft gebieterisch von öffentlichen Kranken­
anstalten verlangt. Die Hilfsmittel der Anstalten sind 
nicht mehr zureichend; ihre rastlosen dirigirenden Aerzte 
wie das gesammte Pflege-Personal sind mit Mühe 
und Arbeit überlastet! Ein Segen für Stadt- und 
Landkreis Elbing wäre daher ein großes, allen 
Ständen, Confessionen und Berufsklassen leicht zu­
gängliches, mit allen Hilfsmitteln moderner medicini- 
scher Wissenschaft ausgestattetes Krankenhaus. Seit 
lange haben die leitenden Kräfte des Elbinger Rothen 
Kreuzes ihr Augenmerk auf Beschaffung eines solchen 
Krankenhauses gerichtet. Bis jetzt schien es schier un­
möglich, die Errichtung dieses Ziels anzubahnen. Doch 
das Rothe Kreuz schreckt vor nichts zurück; langsam 
und stetig, unbekümmert um menschliche Vorurthetle, 
arbeitet es an seinen echt menschlichen erhabenen 
Zielen. Ein Beweis dieses Strebens ist uns der 
am gestrigen Tage in „Hotel Rauch" gefaßte Beschluß 
des Vorstandes des Vaterländischen Frauenvereins 
für den Landkreis Elbing, am 12. Juni er. in dem 
nahen Vogelfang für die Bevölkerung von Land 
und Stadt ein großes allgemeines Volksfest zu ver- 
anstalten, dessen Erlös die erste Grundlage eines 
Fonds zur Stiftung und Erbauung eines großen 
interkonfessionellen Rothen Kreuz- 
Krankenhauses für Stadt- und Landkreis 
Elbing bilden soll. Dieses Krankenhaus, in die um­
fassende Organisation des deutschen Rothen Kreuzes 
eingefügt, und dem Berliner Central-Comitee der 
deutschen Vereine vom Rothen Kreuz unterstellt, soll 
im Frieden den Leidenden aller Berussklassen, 
Confeffionen und Stände offen stehen; im Falle einer 
.Kriegserklärung sofort als Kriegs-Lazarety wirken. 
Das" ist ein der allgemeinen Unterstützung der Be­
völkerung in Stadt- und Landkreis Elbing würdiges 
Ziel! Es sind nun von dem Vorstände des Vater­
ländischen Frauenvereins für den Landkreis Elbing, 
welcher auch auf die aktive Theilnahme des Vater­
ländischen Frauenvereins für den Stadtkreis Elbing 
und des Elbinger Kreisvereins vom Rothen Kreuz 
rechnet, für dieses Fest die umfassendsten uns zur 
Einsicht vorliegenden Vorbereitungen getroffen worden. 
Nach denselben scheint Vogelfang bei schönem Wetter 
noch nie Dagewesenes bieten zu sollen, und es wird 
sicherlich eine imposante Zahl von Besuchern aller 
Berufsklassen durch seine persönliche Festbetheiligung 
an der Erreichung dieses Zieles mitarbeiten, das früher 
oder später dem Stadt- und Landkreis Elbing, wie 
dem Vaterlande zum Segen gereichen muß. Wir 
wünschen den rastlos vorwärts strebenden, leitenden 
Kräften des Elbinger Rothen Kreuzes, daß am 
12. Juni er. viele Tausende von Stadt und Land 
den Festplatz füllen mögen!

* [Zur Unterstützung des evangelischen 
Kirchbans) in Pangritz Kolonie hat sich auf An­
regung des Gustav-Adolf-Frauen-Vereins ein Comitee 
gebildet, welches am gestrigen Tage im Saale der

äur Berathung versammelt war. Man kam 
uberein, ein Gartenfest in Schillingsbrücke am 
1. Juni zu arrangiren mit einem an Abwechslungen 
reichen Programm, wozu die Mitwirkung allerseits 
mit größter Bereitwilligkeit zugesagt wurde. Hoffent­
lich wird der gute Zweck auch durch die allseitige 
Theilnahme des Publikums Unterstützung finden und 
hierdurch ein erheblicher Zuschuß zu dem Kirchbau sich 
ermöglichen lassen. Alles Nähere wird s. Z. durch 
die Annoneen bekannt gemacht werden.

* [Die Dampftischlerei von G. und 
I» Müllers an der Reiferbahn war das Ziel einer 
Exkursion, die zahlreiche Mitglieder des Gewerbe­
vereins unter Führung des Professors Dr. Nagel 
gestern Nachmittag unternahmen. Beim Eingänge 
von Herrn Johannes Müller begrüßt, begaben sich 
die Besucher zunächst in die im Erdgeschoß des

b-legenen Arbeitsräume, in denen 
töuhen?en^^ nen', im vollen Betriebe, einen be- 

E^oen Lärm vollführten. Herr Müller, der in 
liebenswürdigster Weise den Eieerone machte, er- 
Maübine ' "Ä ble Aufgaben jeder einzelnen 
mt?^-wäbrten wr60 mand)e An sehr interessantes 
Btld gewahrten. bis zu welcher Vollkommenheit die 
Technik auf dlestm ©ebtetc fortgefe^rttte« ist und wie 
der .r^los^ schaffende Menschengeist immer neue 
ingeniöse Mittel und Wege errtnbet, um die mensch­
liche, mechanische Arbeit überflüssig zu machen. So 
erregte unser besonderes Interesse die kolossale 
Rotation sämmtlicher Maschinen, wie z. B. der 
Bretterschneidemaschine, die mit einer Genauigkeit, 
welche die menschliche Hand niemals zu Stande 
brächte, die stärksten Bretter haarscharf entzwei 
schneidet; die Kehlleistenmaschine, die ein in rohem 
Zustande in die Maschine befördertes Holz von jeder 
Dimension in wenigen Minuten auf vier Seiten 

kehlt und damit für die weitere Bearbeitung voll­
ständig fertig macht; die interessante Doppel-Frais- 
Maschine zur Vertiefung von Flächen, die Band- und 
Kreissägen, die Zapfenschneidemaschine, die verschiedenen 
sunkensprühenden Maschinen zum Schleifen der 
Hobelmeffer und Schmirgeln der Sägen re. Und 
alle diese versorgt die gewaltige, ca. 25 Arbeitskräfte 
larke, von Schichau 1888 erbaute Dampfmaschine 
mit der nöthigen Kraft an Dampf durch besondere 
Kesselanlagen. Im ersten Stockwerke werden die 
von den Maschinen bearbeiteten Hölzer endgiltig 
lertiggestellt. Da verfolgten wir das Entstehen von 
Fenstern und Thüren, da harren die mächtigen, in 
ihren Details überaus sorgsam ausgeführten Ritter- 
'tühle für die Kirche des Marienburger Schlosses 
ihrer Vollendung, da sehen wir die Fenster zum 
Raihhausumbau (die Arbeiten zum Rathhausneubau 
derselben Firma sind bereits in der Ablieferung be­
griffen), Thüren von riesigen Dimensionen für eine 
Privatwohnung in einer großen Stadt im Westen 
Deutschlands und Thüren von wetterfestem Bau und 
sauberster Ausführung für eine Kaserne in Danzig- 
Langfuhr re. re. Wir treten in die Trockenkammer für 
Hölzer, in der Glühhitze die lufttrockenen Hölzer 
ausdörrt, und wir betrachten mit Interesse die Dampf­
leimkochmaschine. Auch im zweiten Stockwerke, in welchem 
eine Schaar von Arbeitern emsig beschäftigt ist, die 
letzte Hand an die aus den Maschinen hervorgegange­
nen Hölzer zu legen, erregen die dort vorgenommenen 
Arbeiten unser lebhaftes Interesse. Der ca. Inständige 
Rundgang durch das Etablissement, der damit er­
schöpft war, hatte uns ein anschauliches Bild ge­
währt von dem Umfange des Betriebes, der lebhaftes 
Zeugniß ablegt für das emsige Streben und die 
Tüchtigkeit der Firma. Nach dem Rundgange ver­
einigten sich die Besucher zu einem Glase Bier in den 
traulichen Privaträumen des Wirthes, wobei Herr 
Direetor Nagel einen Toast ausbrachte auf Herrn 
Müller, einen Mann, der in der Fortbildungsschule 
des Gewerbevereins die Anregung zu weiteren 
Studien erhalten hat, durch Fleiß, Geschicklichkeit und 
Reellität aus eigener Kraft sich zu dem empor­
geschwungen habe, was er heute sei. Herr Müller 
erwiderte, indem er bescheiden die Complimente ab« 
lehnte und besonders der fruchtbaren und segens­
reichen Anregung gedachte, die er allezeit vom Ge­
werbeverein erhalten habe. Die Firma hat gegen­
wärtig 14 Arbeitsmaschinen außer den nothwendigen 
maschinellen Hilssapparaten in vollem Betriebe. Sie 
beschäftigt gegenwärtig ca. 100 Arbeiter und ist wohl 
das größte Etablissement dieses Genres in Ost-, 
Westpreußen und Pommern. Wohl nur in Berlin 
sind noch einige größere Betriebe ähnlicher Art. Für 
das Renomee der Firma spricht der Umstand, daß 
dieselbe fortwährend Aufträge aus allen Gegenden 
des Reiches, von Privaten und staatlichen Behörden 
erhält, und somit zum guten Rufe der Elbinger 
Industrie außerhalb nach Kräften beiträgt. Geliefert 
hat die Firma u. A. die Kunstarbeiten zum Bahnhof 
Marienburg, die Ausstattungen des Hotel Rauch in 
Elbing, des Postamts in Elbing, der Villa Ziese 
Villa Neufeldt, Elbing, des Geschäftshauses des Herrn 
Löwenthal in Elbing re. Auch bei dem hohen Adel 
in der Provinz erfreut sich die Firma ihrer vorzüg­
lichen Arbeiten wegen eines sehr guten Rufes.

* Mne Klage des Geh. Comm.-R. Schichau) 
beschäftigte den Bezirksausschuß in Danzig in seiner 
letzten Sitzung. Die Klage war wider den Kreisaus­
schuß be§  Kreises Danziger Niederung gerichtet. 
Schichau ist als Besitzer der Zuckerfabrik in Gr. 
Zünder von einem der zwölften Stufe der Klassen­
steuer entsprechenden Einkommen für das Etatsjahr 
1891—92 zu den Kreisabgaben herangezogen wor­
den. Nach fruchtlosem Einsprüche gegen diese Heran­
ziehung in der angegebenen Höhe wurde die Klage 
bei dem Bezirksausschüsse erhoben mit dem Anträge, 
die Kreisabgaben ganz zu erlassen, oder, wenn dies 
nicht angängig, dieselben von einem nur der elften 
Stufe der Klassensteuer entsprechenden Einkommen 
zu berechnen. Auf Grund der von Kaufmann Otto 
Beckert in Marienburg und Baurath Schmidt in 
Danzig abgegebenen Gutachten ist Kläger mit seiner 
Klage abgewiesen worden.

* [Marienburg Mlawkaer Bahn.) Die Ein­
nahmen pro April ergaben im Persvnen-Verkehr 
22,300 M., im Güterverkehr 51,200 M., Einnahmen 
aus sonstigen Quellen 37,000 M. Die Gescunmt- 
Einnahme mit 110,500 M. weist gegen den gleichen 
Zeitraum des Vorjahres einen Ausfall von 50,900 
M. auf.

* [Der Allgem. Bildungsverein) hielt gestern 
seine letzte diesjährige Generalversammlung ab. Es 
wurde zunächst eine neue Geschäftsordnung, welche 
vom Vorstände ausgearbeitet worden war und die 
sich dem neuen Statut anpaßt, angenommen. Als­
dann gab der Schatzmeister den Kassenbericht. Nach 
demselben betrug die Einnahme mit dem Bestände 
vom Vorjahre von 22,01 Mark 390,31 Mark, 
die Ausgabe 368,54 Mark, es bleibt mithin ein Be­
stand von 21,77 Mark. Der Vereinshausbaufond, 
welcher 342,48 Mark betrug, hat durch die Zinsen 
von 9,75 Mark und ein Geschenk des Herrn Jakobi 
von 10 Mark die Höhe von 362,23 Mark erreicht. 
Nach Verlesung der letzten Revisionsberichte der 
Bibliothek und des Inventariums wurde der Etat 
für dieses Vereinsjahr festgesetzt, und zwar in der­
selben Weise wie im vorigen Jahre. Der erste Vor­
sitzende theilte noch mit, daß die Vergnügungs-Com- 
mission zum Frühspaziergang den 22. Mai vor­
geschlagen hat. Dieser Vorschlag wurde auch an­
genommen. Die nächste Gesangsprobe soll am 
kommenden Montag stattfinden.

* [Der Lehrerverein „Lahme Hand") hielt am 
vergangenen Sonnabend im Saale des Gastwirths 
Herrn Kling in Neukirch Niederung seine Monats­
sitzung ab. Alle Mitglieder waren vollzählig er­
schienen. Nach einer Begrüßungsrede des Vorsitzenden 
Herrn Knoff wnrde zur Tagesordnung übergegangen, 
deren Hauptgegenstand ein Vortrag des Lehrers 
Heckborth in Hakendorf über „Vereinfachung der 
Orthographie nach Fricke'schen Grundsätzen" war. Es 
entspann sich über diesen wichtigen Gegenstand eine 
sehr lebhafte und fruchtbare Besprechung. Von allen 
Seiten wurde anerkannt, daß ein Bedürfniß nach 
Vereinfachung der Orthographie, besonders aber das 
nach einer Einheitlichkeit in derselben vorhanden sei. 
Beklagt wurde allseitig der Wirrwarr in der gegen­
wärtigen Schreibweise. Während in allen Schulen 
die amtliche „Puttkamersche" Orthographie gelehrt 
wird, kommt in sämmtlichen Verwaltungszweigen, 
selbst in den Regierungs-Abtheilungen für Schulwesen 
sowie auch in der Presse die alte Orthographie zur 
Anwendung. Nach erfolgtet Aufnahme eines neuen 
Mitgliedes in den Verein erklärten noch mehrere 
Mitglieder ihren Eintritt zur Lehrer - Sterbekasse. 
Zum Schlüsse wurde der Gesang gepflegt.

* [Reichsgerichts-Entscheidung.) Selbsthilfe 
behufs Abwendung eines unwiderbringlichen Schadens

durch Widerstand mittels Drohung oder Gewalt einem 
Vollstreckungsbeamten gegenüber, welcher 
einen obrigkeitlichen Befehl in rechtmäßiger Amts­
ausübung ausführt, ist, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, II. Strafsenats, vom 26. Januar 
1892, stets unzulässig und aus § 113 des Straf­
gesetzbuchs zu bestrafen, selbst wenn die Widerstands­
leistung in der irrthümlichen Annahme stattfand, der 
Obrigkeit gegenüber zur Selbsthilfe befugt zu sein.

* [Diebstahl.[ Ende vorigen Monats wurde auf 
Bahnhof Kobbelbude die Billetkasse um einen Betrag 
von einigen fünfzig Mark bestohlen, ohne daß es ge­
lang, den Dieb zu ermitteln, und wurden verschiedene 
Personen unschuldig verdächtigt. Von Gewissensbissen 
geplagt, hat sich jetzt der Dieb in der Person eines 
Unterbeamten gemeldet und sieht derselbe seiner Be­
strafung nunmehr entgegen.

* [Polizeiliches.) Unter dem Verdacht des 
Meineides wurde heute Vormittag die seit einiger 
Zeit flüchtig gewordene Fletschergesellenfrau Emma 
Beidatsch von hier verhaftet und dem hiesigen Gerichts­
gefängniß überliefert. — Einen eigenartigen Betrug 
führte der in der Sternstraße wohnhafte Maurer­
handlanger K. dadurch aus, daß er vorgestern statt 
seines Freundes sich zur Verbüßung einer diesem zu- 
diktirten Freiheitsstrafe meldete, sich hierbei den Namen 
seines Freundes zulegte und auch wirklich seine Aufnahme 
in das Gefängniß erlangte. Der Schwindel wurde 
aber gestern entdeckt, der freiwillige Gefangene an die 
Luft gesetzt und gegen die beiden Freunde das Straf­
verfahren wegen Betruges eingeleitet.

Schöffengericht z« Elbing.
Sitzung vom 10. Mai.

Der Schneider Andreas Weiß zu Neukirch Höhe 
wird wegen vorsätzlicher Beschädigung des Strohdaches 
an dem Hause seines Schwiegervaters, begangen am 
Abend des 8. Dezember, zu 15 Mk. ev. 3 Tage 
Gefängniß verurtheilt. Ebenfalls wegen Diebstahls 
an einem Brette wird der Arbeiter Heinrich Schulz 
aus Ellerwald 3. Trift mit 1 Woche Gefängniß be­
straft. Am 11 Januar entwendete aus der Ladenkasse 
des Gastwirths Kolberg zu Tolkemit, während das 
Ladenmädchen zum Mittagessen gegangen war, der 
Arbeiter Rob. Harward etwa 1,20 Äk. Harward 
wird zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt.

Kimst, Literatur u. Wissenschaft.
* Berlin, 9. Mai. Der Beerdigung des Ge-

heimraths Pros. A. W. v. Hoff wann hat unter 
großem Pomp heute stattgefunden. Vom Kaiser, der 
Kaiserin Friedrich re. kamen prachtvolle Kränze. — 
Die Schriftstellerin Frau Helene v. Hülsen (Wittwe 
des verstorbenen Generalintendanten) ist im Alter von 
63 Jahren gestorben._____________________________

Arbeiterbewegung.
London, 8. Mai. In dem Kohlenbergwerk 

von Castle Eden (Grafschaft Durham) griffen gestern 
Abend ausständige Arbeiter die Bergwerkbeamten, 
welche in einem Kunstschacht mit Arbeiten zur Ver­
hinderung der Ueberschwemmung des Bergwerks be­
schäftigt waren, in dem Augenblicke an, als die 
Letzteren den Schacht verließen. Die Angegriffenell 
mußten in das Maschinenhaus flüchten. Die Polizei 
schritt ein, wurde jedoch von der Menge thätlich an­
gegriffen. Der Polizeichef wurde schwer verletzt, 
das Maschinenhaus wurde zerstört. Die Aus­
schreitungen dauerten mehrere Stunden an, bis es 
den herbeigeholten Verstärkungen der Polizeimann- 
schaften gegen Mitternacht gelang, die Menge zu 
zerstreuen.

Lissabon, 9. Mai. Die Angestellten der hie- 
)lgen Pferdebahn, welche in einen Streik eingetreten 
^ken, haben die Arbeit wieder ausgenommen.

Petersburg, 9. Mai. Nach Meldungen aus 
ist der Ausstand der Arbeiter in Folge Ein- 

schreitens der Truppen beigelegt und die Ruhe voll- 
ftandig wiederhergestellt. Wie die Untersuchung er­
gaben ^at, ist der Ausstand weder durch ausländische, 
noch durch einheimische Agitatoren, sondern nur 
ourch das polnische Proletariat hervorgerufen 
worden. 

Vermischtes.
* Wien, 9. Mai. Der General - Intendant des 

Hostheaters in Weimar, Bronsart v. Schellendorf, 
kam in der Taborstraße zu Fall und zerbrach dabei 

Zechten Unterschenkel.
nvn Trüffel, 9. Mal. Nach einer Meldung aus 

stürzte In dem Bergwerk Trieu Kaisin der 
»ahrstuhl in die Tiefe, wobei fünf Personen ge- 
‘ biCLfei" sollen.

Petersburg, 9. Mal. Die Verbindung des 
Hafens von Kronstadt mit der offenen See ist 
wteder hergestellt; gestern sind bereits drei Dampfer 
^Kronstadt eingetroffen.
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Telegramme.
«r..^erlin, 10. Mai. Der Afrikareisende 
7^.^"_^hlert meldet der „Vofsischeu Zeitung"

Tastbar vom 13. April, es gehe das 
Emin Pascha sei gänzlich erblindet, 

itt 10. Mai. Der Restaurateur Very
rst Nachts gestorben.

uttich, io. Mai. Die Polizei verhaftete 
neuern Abend in einem berüchtigten Hause 
in Anarchisten Pouille; bei demselben wurde 

eure Dynamit-Patrone vorgefunden. Ebenso 
^jurde ein zweiter Anarchist Broith verhaftet.

m., Berlin 10. Mai, 2 Uhr 30 Min. 
Bürse: Fest. Cours vom
o/,2 Ostpreußische Pfandbriefe . . 
. 4 to(£t. Westpreußische Pfandbriefe . 
Österreichische Goldreüte....................

Goldrente .... Russische Banknoten  
Ö sterreichische Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe.........................
4 ® Ueußische Consols  
* VCt Rurnänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.
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Cours vom . ...................................
Weizen Mai

Juni-Juli  
Roggen: höher.

Mai
Juni-Juli  

Petroleum loco  
Rüböl Mai  

Sept.-Oct  
Spiritus 70er Mai-Juni 

9.|5.
187,70
185,00

192,00
179,00

21,70
54,30
53,10
40,60

1O.|5.
188,70
186,50

196.50
182.50
21.70
53,90
52,80
40.70

Königsberg, 10. Mai. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt................................... 62,50 A Geld.
Loco nicht contingentirt  42,50 „ „

Königsberger Produetenbörse.
7. 

Mai.
A

9. 
Mai.
A

Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 202,00 202,00 unverändert
Roggen, 120 Pfd. 187,00 187,00 do.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 152,50 152,50 do.
Hafer, feiner .... 140,00 140,00 do.
Erbsen, weiße Koch-. . 153,00 153,00 do.
Rübsen......................... —,— —/—

Spiritusmarkt.
Danzig, 9. Mai. Spiritus pro 10000 1 loco 

kontingentirt 63,00 Br. —,— Gd., pro März kontin- 
gentirt —,— Gd., —,— Br., pro März - April kontin­
gentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 
41,00 bez., —,— Gd., pro März nicht kontingentirt 
—,— Br., —Gd., pro März - April nicht kon­
tingentirt —,— Br., —Gd.

Stettin, 9. Mai. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer , loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 41,00, pro Mai-Juni 40,80, pro Aug.-Sevt. 42,10.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 9. Mai. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 18,00, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 17,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,30. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,75 Melis I mit Faß 26,75. Ruhig.

Rohseidene Bastkleider Mk. 16,80 
Pr. Stoff zur compl. Robe und bessere Quoli- 
tüteu — versendet Porto- und zollfrei das 
Fabrik - Depot G. Henneberg (K. u. K. 
Hoflief.) Zürich. Muster umgehend. Dopp. 
Briefporto nach der Schweiz.

Die ersten Kennzeichen der Lungen­
schwindsucht.

Auf keinem Krankheitsgebiete ist Aufklärung 
so nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen- 
heilkunde. Tausende von Menschen, in denen be­
reits der Keim der Lungenschwindsucht schlummert, 
könnten sich vor dem Ausbruche dieser schrecklicher: 
Krankheit schützen, wenn dieselben rechtzeitig da­
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenschwindsucht plötzlich befallen, sondern die 
Constitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöse Schwäche, 
blasse Gesichtsfarbe, Skrophulose, zurück­
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts­
verlust, Beschleunigung des Athems beim 
Treppensteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
scheinbar leichte Symptome sind die Vorboten 
der Krankheit. Husten, Auswurf, Blutspeien, 
Lieber und Nachtschweiste markiren bereits 
vorgeschrittene Stadien. Wer sich über Vor­
beugung, Entwickelung und Verlauf, sowie 
über die besten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenschwindsucht genau informiren will, 
verlange kostenfrei die Sanjana-Heilmethode. 
Von welcher Kraft sich dieses Heilverfahren selbst 
bei vorgeschrittenen Stadien der Krankheit beweist, 
lehrt uns wieder nachstehendes Zeugniß: Herr- 
Hermann Rips, Bahnangestellter zu Neuhaldens- 
leben, Mittagstraße Nr. 6, welcher an einer vor­
geschrittenen Lungenaffeetion, verbunden mit Brust- 
und Rückenschmerzen, fieberhaftem Frösteln, Kurz- 
athmigkeit und Bluthusten litt, berichtet an die Di- 
rection derSanjana-Company zuEgham (England):

Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 
zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt soweit hergestellt bin, 
daß ich mich wieder vollständig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen besten 
Dank abstatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver­
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung

Am 3. Mai 1890. Hermann Rips.
Man bezieht die Sanjana-Heilmethode 

gänzlich kostenfrei und jederzeit durch den 
Sekretär der Sanjana - Company, Herrn 
Hermann Vezxe-Leipzig.

Kirchliche Anzeigen.
Am Bnsi- und Bettage.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Am Feste des heil. Adalbert:

Vorm. 9k Uhr: Herr Propst Zagermann.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Bonn. 9i Uhr: Herr Pfarrer Bnry.
Vorm. 9i Uhr Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9^ Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Neustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Bonn. 9| Uhr: Herr Pfarrer Riebes 
Bonn. 9 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 9a Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Nachm. 2 Uhr: tzerr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9a Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Beichte Uhr.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 91 Uhr.

Donnerstag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn.
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Die geehrten Herrschaften ersuche ich 
ganz ergebenst um Zuwendung von 

AMimgm für Keimriische 
unter Versicherung prompter Ausführung 
und billigster Berechnung.

Auf Wunsch nehme ich die unreine 
Wüsche selbst in Empfang.

Die Wasch- und Plätt-Anstalt 

Frau Meyer, 
Schottland-Straste Nr. 1O.

Brandenburgerstraste 27 ist zum
1. Juli er. oder früher eine Woh­
nung, Stube, Kammer, Küche,

Brandenburgerstraste 16 eine eben­
solche Wohnung nebst Bleiche und 
Drehmangel zu vermiethen.

Näheres bei
R. Fechter, Zimmermeister-

KekanntnttMng. 
Am 16. Mai er, 
Vornr. 91/, Uhr, kommt vor 
dem Königlichen Amtsgericht zu 
Marienburg das Heinrich- 
sche — früher Dssgsn'sche — 
Grundstück zu Reichhorst 
zur Zwangsversteigerung. Das­
selbe ist ca. 2 culm. Hufen groß. 
Nähere Auskunft ertheilt

Rentier Dobrick, hier, 
Holl. Chaussee 12.

Tagesordnung
zur

Stadtherordnete»ßtz«NS
am 13. Mai 1892.

1) Definitive Besetzung einer Gefangen- 
wärterstelle.

2) Dankschreiben.
3) Die höhere Töchterschule betr.
4) Etatsüberschreitung bei der Kasse des 

Jndustriehauses.
5) Rechnung vorn Heil. Geisthospital 

pro 1890/91.
6) Neuwahl eines Vorstehers des Pest­

budestifts.
7) Gabenbewilligung.
8) Gehaltserhöhung für Beamte, Lehrer 

und Förster.
9) Rechnung der Armenkasse p. 1890/91.

10) Wahl eines Mitgliedes der Schlacht­
hausbaucommission.

11) Grenzregulirung am Rathhause.
12) Unterstützungsgesuch.
13) Kosten des Handarbeitsunterrichts.
14) Den Schlachthausbau betr.
15) Vergebung der Pflasternngsarbeiten.
16) Verbreiterung der Logenstraße und 

Abtretung einer Parzelle am Casino- 
grundstück.

17) Ankauf einer Parzelle. 
Elbing, den 10. Mai 1892.

Der Stadtverordneten-Vorsteher. 
gez. Dr. Jacob!.

(Einen iifthtftl 
von 6—800 Liter Inhalt mit Mantel- 
fenerung kauft

H. Schnitter,
Molkerei Elbing.

Simon Zweig, 
Schmiedestraße 18, 

TuchhMuns - Ans-ilttungssesihSst fm Herren. 
—■ Anfertigung nach Maass, SSS 

unter Garantie für tadellosen Sitz.
Größte Auswahl in Anzug-, Paletot-, Hosen- und 

Westen-Stoffen zu billigsten Preisen. 

Anfertigung von Uniformen jeder Art.

C. J. Gebauhr
Königsberg i. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 

88JT Reparaturen ~QMI 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

Seklinme AnmUss.
Die stimmberechtigten Mitglieder 

der mestmirce Humanitns werden liier, 
durch zu der }
Mittwoch, den 18. Mai er.

Abends 8 Uhr,
stattfindenden

außerordentlichen 

Keneralversammlung 
eingeladen.

Die Tagesordnung hängt im Ge- 
sellschafts-Lokal aus.

Das Comiti
Wernick.

Handschuhe!!! 
von OrientaL Zackelfellen gearbeitet, 

sind in jeder Beziehung das Beste, was bis jetzt in diesem Artikel 
geleistet worden ist. 

Vorzüge: 
Fast unzerreissbar!!! 

Hochelegante Ausstattung! BriHauter Sitz! 
Unterzeichnete Firma hat den alleinigen Verkauf dieser Marke für Elbing 
und Umgegend übernommen und empfiehlt dem geschätzten Publikum dieselbe 

zu billigste» Fabrikpreisen!!! 

Erste Westpreussische Handschuhfabrik 
Robert Kaufmann, 

nur Nr. SS. Alter Markt nur Nr. 26.

Mittwoch, den 11, d. M.: Spazier­
fahrt per Dampfer „WsrSa" nach 
der Schillingsbrücke. Abfahrt 3 Ubr 
Nachmittags vom Badehaus.

Aug, Zedäer.

Laufbursche
wird verlangt in der Grabdenkmäler­
fabrik von M. Loewenberg, 

Heiligegeiststr. 20.

I
 Die beste Einreibung bei 

Gicht, Rheumatismus,

Gliederreisxen, Kopfschmer­
zen, Hüftweh, Rücken­

schmerzen u. s. w. ist Richters

Anker-Paln-ApellerL
|| Das seit mehr als 20 Iah- %

A reit in den meisten Familien

| als schmerzstillende Einreibung § 
I bekannte Hausmittel ist zu L 
? 50 Pf. und 1 Mk. die Flasche 8 
| in fast allen Apotheken zu I 
ff haben. Da es Nachahmungen | 
| gibt, so verlange man beim Ein- tz 
L kauf gest, ausdrücklich: L
| „Anker-Pain-Expeüer." |

librfeftfiff pas^nd für Schlosser,AlvyiUll) Schmiede rc. zu verm. 
Näh. Burgstraße Nr. 21, i. d. Schmiede.

Kaiser-Panorama. 
Reise durih Schottland. 

Snutrlit-ilrmii
Billets zum Kaiser-Panorama 

sind für die Mitglieder des Vereins 
ü SO Pf. in der Buchhandlung von 
C. SÄeissnes« zu haben.

Der Vorstand,

Neuheit! — Hochinteressant 
Accord-Zither 

mit Slirniuvorrichlung.
Das beliebteste Instrument.

Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 
Preis inel Schule, Lieder, Ring. Schlüssel, Karton 
M 16.—. Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle 
mit Text JL 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, 
Lieder M. 2.—. Verpackung 75 Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 1 
gratis und franco. I»strum entenfabri k

L. Jacob, Stuttgart. |

W. A. Zipp Nachflgr., 
lange Hinterftraße 3, 

empfiehlt sein

Lliqilestcn-Loser, l;iiiifm. Tnnmilnrc, 
$tiefpnpitrt unii towtrts 

in allen Formaten und Ausstattungen,

Trinkspriiche für Restaurants, Plakate etc. 
Anftrtisvng aller Drucksachen 

zu billigsten Preisen in sauberer Ausführung.

z-eziMztOr.med. Meyer 
heilt alle Arten v. äusseren, Unter­
leibs-, Frauen- u. Hautkrankheiten 
jeder Art, selbst in den hartnäckig­
sten Fällen, gründlich und schnell, 
wohrchaft fett vielen Jahren nnr 
Leipziaerstr. Nr. 91, Berlin, von 
11—LBorm., 4—6Nachrn. Aus­
wärts mit gleichem Gefolge brief­
lich, fAuch» Sonntags.)

Killn Hof
empfing grösste

Micha-Krebse, Benin.

Elbinger Standesamt.
Vom 10. Mai 1892.

Geburten: Fabrikarbeiter Paul 
Gehrmann 1 S. — Apothekenbesitzer 
Johannes Leistikow 1 S. — Zimmer­
geselle August Jangor 1 S.

Aufgebote: Maschinist Richard 
Pilz-Hamburg mit Agnes Schmidt-Elb.

Eheschließungen: Speisewirth 
(Gustav Harder mit Auguste Zehlius.

Sterbefälle: Schuhmacherfrau 
Johanna Dreher, geb. Borchert, 63 I. 
— Stations - Assistentenfrau Bertha 
Skrodzki, geb. Liedtke, 40 I.

Familien-Nachrichten.
Geboren: W. Baumann-Danzig 1 T 

— Professor C. Appel-Breslau 1 T. 
— Georg Brinkmann-Tilsit 1 S.

Gestorben: Frau Hotelbesitzer Linden- 
heim - Briesen Westpr., 79 I. — 
Louis Becker - Bromberg, 55 I. — 
Grundbesitzer Herm. Nickel - Tilsit, 
60 I. — Frau Helene Zaddey- 
Kömgsberg, 65 I. — Reg.-Kanzlei- 
^ecretär a. D. Alb. Laschke-KönigS- 
berg, 60 I. B

Freitag, den 13. 8Hai er., 
Abende 8 Uhr, 

im Casino-Saa! zu Elbiug: 

Balladen-Abend
von

Anton Schott, 
untei Mitwirkung des Pianisten und 

Capellmeisters Herrn

Pawl Frommer*
a om Stadttheater zu Elberfeld-Barmen.

Billets für nummerirte Sitze zu 
3 Mark (4 zusammen entnommen 
10 Mark) und 2 Mark, sowie für Steh­
plätze a 1 Mark in

C. ^esssner’e Buchh.

Frühjahrs-Pflanzung!
J. SS. üPohl’s ISassmsehnle 

in Frauenburg empfiehlt Obstbäume in 
allerbesten Sorten für rauhes Klima, von 
75 Pf. ab, Fruchtsträncher, Zier-, Allee-, 
Trauer- und Lebensbäume, Sträucher, 
Stauden, Buxbaum, Weißdorn, Georginen, 
Zwiebel- und Knollen-Gewächse, hochstäm­
mige und niedrige Rosen, Johannis- und 
Stachelbeeren, Wein u. s. w. Verzeich 
niß franco zu Diensten.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. M. Dr. Bi® 
Wien IX., 

Porzellang&sse 31 a. 
MG- Auch brieflich. 'MG 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

8chwädieziistäude,deren 
Ursachen und ileihaug.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur.

Stellenvermittelung des 
Allgemeinen Deutschen 

Lehrinnenvereins.
Agentur für Westpreusten 

Frl. Petry, Schulv. Danzig, 
Heilige Geistg. 103.

wmwm Gegründet 1863. 

Zu den bevorstehenden 

Einsegnungen 
empfehle mein großes Lager in

Uhren, Gold-, Silber-, Granaten-, Corallen-, ! 
Türkisen-, Rosalin-,

Brillant- und Emaillwaaren 
zu billigsten aber festen Preisen.

Emil Hoepner,
Freedröch-WüheSm-PSatz 3.

Knnknrsnersnhren.
Ueber das Vermögen des Gold­

arbeiters und Zahntechnikers Adolf 
$ukau in Elbing, Schmiedestraße 

Nr. 1, ist heute, am 9. Mai er., Vor­
mittags 117a Uhr, das Konkursverfah­
ren eröffnet.

Verwalter ist der Kaufmann Lud­
wig Wiedwald zu Elbing.

Offener Arrest mit Anzeigepflicht 
bis zum 30. Mai 1892.

Anmeldefrist bis zum 11. Juni 1892. 
Erste Glüubigerversammlung

30. Mai 1892, Vormittags 107, Uhr, 
Zimmer Nr. 12.

Allgemeiner Prüfungstermin den 
20. Juni 1892, Vormittags 11 Uhr, 
Zimmer Nr. 12.

Elbing, den 9. Mai 1892.
Schloss,

Gerichtsschreiber des Kgl. Amtsgerichts.

Dr. Spranger'^ Seilsnlke 
h eilt gründlich veralteteBeinschäden, 
nochenfrastartige Wunden, böse 

Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
re. Zieht jedes Geschwür ohne zu 
'chneiden schmerzlos auf. Bei Husten 
Halsschm. Quetschung sofort Lin­
derung» Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken ä Schachtel 
50 Pf.

Das Beste 
und billigste in Anzugstoffeu 
Herren versendet

Julius Körner,
Pegau i. Sachsen.

3 Meter blau Cheviot ä 1,50 — 4,50 
ausreichend zum Jacket-Anzug. Muster 
aller Qualitäten sofort frei.

Von höchster Wichtigkeit für dre

Augen Jedermanns.
Das ächte Dr. Whäte’s Augen­

wasser, welches seit 1822in verschiedenen 
Erdtheilen so beliebt geworden ist, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuschungen Veranlassung gegeben, wo­
gegen man sich aber schützen kann, wenn 
man beim Ankäufe desselben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwasser 
L1M. von T raugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür, und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieses allein ist das 
wirklich echte. Dasselbe kommt in 
Handel in länglich vierkantigen Glas­
flaschen mit gebrochenen Ecken, er­
habener Glasschrist der Worte Dr. 
White’s Augenwasser non Trau- 
gott Ehrhardt, gelbem Etiquett, 
Kupfer-Bronee-Schrift,welchesmeine

Firma: Traugott Ehr- 
^hardt in Oelze trügt, 

mitnebenstehendemWa^pen 
als Schutzmarke (Facsimile) 
in der beigegebenen Broschüre 

Schutzmarke, versehen und mit dem Siegs 
dieser Schutzmarke verschlossen ist.

Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das Buch über diese Heilmethode 

wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver­
sandt durch

Leon Saumer’s Buchh. 
in Elbing.

4 WV" Vorzüglichen ►

^gebrannt. Kaffees
j 1,40 bis 2 M. p. 1 Pfund,

1 Roh-Kaffee s !
4 Mb gut und billig *W| ► 

empf. Beruh, lenzen. ►

Nie (Erlte Boiijigtr illorgatint-Ialiril: 
Sailowskl & Donziger

offerirt

täglich frische Margarine
zu billigsten K o n k u r r e n z - F a b r i k p reisen in jeder Preislage. 

Zum Versand kommen Gemnde a 100 Pfd., Kübel ä 50 und 30 Pfd.
Haupt-Depot für Elbiug uub Umgegend bei 

Joiin EaihornJachl^Paui Freimuth.
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Bums! da hat der Herr
Feuer!

Eine vaterländische Geschichte.
Von Max Ring.

Nachdruck verboten.

(Schluß.)
i . Jio<$ schlimmer erging es einem Schacher- 
l' J11' ver mit seinem Bündel unter dem Arm 

m gefürchteten Herrn unter dem Mühlendamm 
tteffpnete'- vr von einem solchen Zusammen- 
eiUnft1 x Gutes erwartete, machte er sich 

U Dn' v>urde aber eingeholt.
der "Unbekannte bor mir?" fragte ihn 

Jude^b^ mich fürchte," versetzte der zitternde 

foOt"Ä nber nicht fürchten, Ihr
' mich lieben!"
armen ^1. regnete es eine Prügeltracht auf den 
Mienen^froete, der mit schmerzlichen 
feine ?en Rücken rieb und so schnell ihn 
^nchtmeis/»^ rngen, davoneilte Der gefürchtete 
^nin^/Er war aber kein Anderer als der 
der 'wie ^ rich Wilhelm der Erste von Preußen, 
sprecht ten L?QU§t,Qter W« Volk streng und 
Bambusrohr und eigenhändig mit dem
m,.ssin Unterthanen bearbeitete, wenn
Mußiggä^^dx leid" erregten. Er konnte keine 

nd in {einer uni> hielt in seinem Lande 
<hxtinUn9' Sparsg "En Familie auf Zucht und 
? k x nrbeiisc^,^ äum Geiz, unermüdlich 
auf das Beste, so h'r, ^rwaltete er den Staat 
großen Friedrich,'eine°'r.seinem Sohne, dem 
ausgezeichnetes Heer hK"??n Schatz und ein 
Schlesien eroberte. Ex Erließ, womit dieser 
scher, bieder und ehrenfest ein echter Deut­
rauhen Wesens ein Mann r^"x"^ trotz seines 
deutung des Wortes, der n,i° vollsten Be- 
Meere stand und in der allgemein?^ Fels im 
durch Lauterkeit und Sittlichkei/".Verderbniß 
Ein Feind aller Winkelzüge und ^vorragte. 
liebte er Offenheit und Gradheit, we^^uen 
auch der armss Kandidat gefiel, den er trnhr 4if)m 
di-l-n G-schSst- nicht Oer0a&. [ein«

mti nächsten Tage ließ er denselben iu
BaumO^ Schloß rufen und Herr Theobald^ 

Fefn^ to2r, uicht wenig erstaunt, als er in 
i"nem gestrigen Begleiter den König erkannte. 

Er glaubte sich durch seine Dreistigkeit die 
königliche Ungnade zugezogen zu haben" und er­
wartete mit Zittern und Zagen das drohende 
Strafgericht. Aber die hohe Stirn des ge­
fürchteten Herrn strahlte heut überaus freund­
lich und seine blauen Augen leuchteten so gütig, 
daß dem Kandidaten ein Stein vorn Herzen 
fiel.

„Nur näher!" sagte der König. „Er weiß 
doch, was ich Ihm versprochen habe?"

,.O Majestät haben sich mit dero unter- 
thänigem Diener nur einen Scherz gemacht."

„Ein Mann, ein Wort. Er soll eine gute 
Pfarre bekommen, wenn Er sein Examen "be­
steht. Ich habe zu diesem Zwecke einige Herren 
vom Consistorium Herbeschieden, die Ihm auf 
den Zahn fühlen sollen, ob Er auch was Rech­
tes gelernt hat."

„Ich bin gern bereit, mich jeder und selbst 
der strengsten Prüfung in Gegenwart Ihrer 
Majestät zu unterwerfen."

„Das kann gleich geschehen. Die Herren 
warten schon und das Examen kaun gleich los­
gehen."

Auf seinen Befehl erschienen die im Voraus 
auf das Schloß gerufenen Consistorialräthe, de­
nen er den Kandidaten vorstellig

„Das ist mein Vetter," sagte er lächelnd, 
„mein lieber Vetter, den ich euch auf das Beste 
empfehle. Ihr sollt ihn prüfen und wenn er 
gut besteht, ihm die beste Pfarre in meinem 
Staate geben."

Die Herren verneigten sich und legten dem 
Kandidaten mehrere Fragen vor, die er ohne 
Stocken beantwortete. Der König, welcher in 
der Mitte auf einem hohen Sessel Platz ge­
nommen hatte, nickte zufrieden mit dem Kopfe 
und jedesmal, wenn er das Richtige traf, rief 
er mit lauter Stimme: „Bums!"

Nachdem das Examen eine halbe Stunde 
und länger gedauert hatte, erklärten sich die 
Consistorialräthe vollkommen befriedigt von den 
Kenntnissen des Kandidaten.

„Das freut mich," sagte der König, „denn ich 
sehe daraus, daß mein Vetter das Seinige red­
lich gelernt hat. Aber mit der bloßen Gelehr­
samkeit ist es nicht gethan und man kann den 
ganzen Kopf mit Griechisch, Latein, Hebräisch 
und Chaldäisch vollgepfropft haben und doch 
ein dummer Kerl sein. Die Hauptsache ist, ob 
Einer Herz und Kopf auf dem rechten Fleck hat 
und dem Volke das Wort Gottes schlicht und 



gerecht predigen kann. Darum soll er jetzt vor 
mir aus dem Stegreif eine Rede halten, zu der 
ich selbst Ihm das Thema geben will."

Zugleich nahm er von dem Tische in seiner 
Nähe einen leeren, unbeschriebenen Bogen Papier, 
den er dem Kandidaten überreichte.

„Was soll ich damit?" fragte dieser ver­
wundert.

„Eine Predigt halten," versetzte der König. 
„Das ist der Text, den ich ihm dazu gebe."

Herr Theobaldus drehte anfänglich das weiße 
Blatt verlegen hin und her, da er nicht wußte, 
was er damit anfangen sollte. Plötzlich kam 
ihm aber ein guter Gedanke durch den Kopf, 
er setzte sich in Positur und sprach mit lauter 
Stimme:

„Hier ist Nichts und da ist Nichts," sagte 
er, das Papier umwendend: „aus Nichts hat 
aber Gott die Welt geschaffen."

Darauf führte er sein Thema so beredt und 
ergreifend, so klar und glücklich durch, daß die 
Herren Consistorialräthe sich verwundert an- 
schauten und der König mehr als einmal laute 
Zeichen seines Beifalls gab.

„Er ist ein Mords-Kerl!" rief er entzückt, 
indem er sich vergnügt auf die kräftigen 
Schenkel schlug, wie es seine Gewohnheit war, 
wenn er besonders zufrieden schien.

Als der Kandidat geendet hatte, stand der 
König von seinem Stuhle auf und reichte ihm 
gnädig die Hand.

„Bums!" sagte er lächelnd; „da hat der 
Herr die Pfarre und die beste im ganzen 
Land-'."

Herr Theobaldus glaubte zu träumen, aber 
der König ließ sogleich in seiner Gegenwart die 
Berufungsordre ausfertigen, die er ihm selbst 
einhändigte.

„Nun," fügte er hinzu, „habe ich Ihm nicht 
wein Wort gehalten?"

„O, mehr als das," stammelte der glückliche 
Kandidat. „Ich möchte mit dem König selbst 
nicht tauschen."

„Da hat Er Recht. Es ist ein schweres 
Amt und ich muß mich gehörig plagen und 
schinden, um Ordnung zu halten. Nicht alle 
Tage kann ich lohnen wie heute, sondern ich 
muß weit öfter drein fahren, damit das Unkraut 
nicht überhand nimmt. Nun, ich gratulire Ihm 
zu Seiner Pfarre, aber Er hat doch auch für 
die Hauptsache schon gesorgt?"

„Ich weiß nicht, was Ihre Majestät damit 
meinen?"

„Nun, für die Frau Pfarrerin; die darf 
nicht fehlen."

„Die wäre auch da," versetzte der Kandidat 
mit niedergeschlagenen Augen und verschämtem 
Erröthen.

„Das hab' ich mir gleich gedacht. Das 
Mädchen ist gewiß so arm wie eine Kirchen­
maus."

„Allerdings ist meine Christine nicht mit 
zeitlichen Gütern gesegnet, dafür um so reicher 
an Herzensgüte und Gemüth."

„Paperlapap! Daraus kaun nichts werden. 
Er muß zu der guten Pfarre auch eine ver­
mögende Frau bekommen. Ich habe Ihm bereits 
die Tochter meines Schloßverwalters ausgesucht, 
die wird er heirathen."

„Das geht nicht an, Ihre Majestät!"
„Muß aber gehn! Ich will es."
„Lieber will ich nach wie vor ein armer 

Kandidat bleiben, als mein gegebenes Wort 
brechen," versetzte Herr Theobaldus zwar betrübt, 
aber fest und entschieden.

„Auch wenn ich Ihm befehle?"
„Ihre Majestät können mein Leben fordern, 

aber keine Handlung, die mich vor mir selbst 
erniedrigen würde. Das Herz läßt sich nicht 
commandiren."

„Er ist ein braver Kerl!" erwiderte der 
König. „Ich wollte auch nur sehn, ob Er das 
Herz ebenso auf dem rechten Flecke hat, wie 
Sein Mundwerk. Leider heißt es bei den 
Herrn Predigern nur zu oft: richtet Euch nach 
meinen Worten, aber nicht nach meinen 
Thaten. Ich bin zufrieden mit Ihm und Er 
soll noch weiter von mir hören. Jetzt aber 
kann Er nach Hause gehen und Seine Braut 
von mir grüßen."

Wie ein Trunkener schwankte der selige 
Kandidat zu seiner Christine, um ihr sein un­
erwartetes Glück zu verkünden. Sie lachten 
und weinten wie die Kinder und dankten Gott 
und dem König für die ihnen erwiesene Gnade. 
Während Beide sich ihrer Freude überließen, 
erschien der bekannte Kammerdiener Friedrich 
Wilhelm des Ersten mit einer Bibel unter dem 
Arm, die er im Namen des Königs dem glück­
lichen Bräutigam überreichte.

„Hier schickt der allergnädigste Herr," sagte 
der vertraute Diener, „Seiner Ehrwürden Mo­
ses und Propheten."

Als der Kandidat das Buch öffnete, fiel ihm 
zunächst das leere Titelblatt in die Augen, 
welches von der eigenen, etwas unleserlichen 
Hand des Königs die Ausschrift trug: „Für 
meinen lieben Vetter! Hier ist Nichts und da 
ist Nichts, aber man sehe weiter und lese fleißig 
in dem Worte Gottes."

Herr Theobaldus befolgte den Befehl des 
Königs und fand zwischen den Blättern eine 
Anweisung auf die Königliche Kriegs- und Do- 
mainenkasse von tausend Thalern zur ersten Ein­
richtung und zweitausend Thalern zur Aus­
steuer für die künftige Frau Pfarrerin.

„Bums! Das ist Feuer für Feuer!" hatte 
der gnädige Monarch darunter geschrieben.

Seltene Geistesgegenwart.
Das Osfiziercorps des in Agra stationirten 

19. Shik-Regiments hatte einer vom RaM 
von Bukalore veranstalteten Tigerjagd vev 
gewohnt und sich am Abend des Jagd tage 
auf die weitere Einladuug des gaftfrete 
Fürsten zu einer zwanglosen Tafelunterhaltung



^inem Paläste zu Bukalore versammelt. 
e Jagd mit ihren mancherlei Aufregungen 

war zur vollsten Genugthuung ihrer Theil- 
nehmer verlaufen, als Beute konnte man einen 
etwa zweijährigen Tiger und zwei große aus­
gewachsene Tiger, das eine Exemplar davon 
e.M prachtvolles Weibchen, verzeichnen, und da 
i^ch auch kein bemerkenSwertherer Unfall er- 
^gnet hatte, so herrschte in der vom Rajah 
wit vielem Geschick präsidirten Tafelrunde eine 
recht angenehme Stimmung.

Unter den Offizieren befand sich auch 
Eapttän Pembroke, der erst kürzlich aus einer 
bec Garnisonen des südlichen Indiens nach 
^gra zum 19. Regiment versetzt worden war. 
Kapitän Pembroke, ein stattlicher, kräftiger 
^,ann mit einem gewissen Ernst in seinen 
Ljugen, wurde von allen Seiten mit besonderer 
Aufmerksamkeit behandelt, und das mit Recht, 
venn er konnte sich rühmen, ganz allein das 
^erweibchen erlegt zu haben, durch zwei 

rrnfchüssc auf die Entfernung von ungefähr 
zwanzig Schritt. Hierzu gehörte allerdings 
^ne vollkommen sichere Hand, sowie eine 
«W^dentliche Kaltblütigkeit, sonst wäre der 
un^Mr? bon der auf ihn einstürmenden Bestie 
daher ? r zerrissen worden. Kein Wunder 
Schüken man den tapferen und glücklichen 
überti»i.kt mivt bewundernden Anerkennungen 
t>Iei6enhpr,«nbie derselbe indessen in sich gleich 

er Weisb bescheiden ablehnte.
hp*-; : ' Aef jetzt der dicke Major Rivers, 
rfip et1rBe Offizier des Regiments, mit wel- 

Eapitän Pembroke am meisten befreundet 
worden war, mit launiger Stimme aus, „die 
hpn unserem wackeren Pembroke entwickelte 
j^^bour wundert mich weiter gar nicht, hat er 
^och früher schon, wie ich von ihm selber er- 
sahren habe — einen noch gefährlicheren Strauß 
mrto Tiger bestanden, bei dem es unserem 

" Gapitain um ein Haar ans Leben ge- 
dieies"«-^^^, noch heute trägt er die Zeichen 

°uf seiner Brust!"
Regiment's^^bwbroke", sagte erstaunt der 

5ihtDhmant)eur' Oberstlieutenant Sir 
Hauses saß neJ. welcher neben dem Herrn des 
Von diesem Tin» "^apitain zuwendend, „und 
Ausnahme Mr. K a tuet baben wir, mit 
— da würden Sie ^ch gar nichts gehört 
sehr verbinden, wenn .vergesellschaft gewiß 
ehrenvolle Erinnerung Si? Ie?reS Grlebniß, dessen 
Leibe tragen, mittheilen wog!° auf Ihrem 

Der Angeredete verneigte'h s
Regimentschef und erwiderte b8r dem 
Sitze erhebend: ' 1 08 bon seinem

»Mit Ihrer gütigen Erlaubnik 
Oberstlieutenant, will ich gern das tu1 
Abenteuer erzählen, das Andenken hieran 
wir allerdings mit unauslöschlichen Zügen il! 
meinen Körper eingegraben. Sie gestatten 
Gentlemen — “ der Capitain knöpfte die Uni­
form auf und entblößte die Brust, aus welcher 
einige große Narben, augenscheinlich von furcht­

baren Bißwunden herrnhrend, deutlich hervor- 
traten. Dann knöpfte der Offizier die Uniform 
wieder zu, setzte sich und begann:

„Wie Sie wissen, diente ich, ehe ich die 
Ehre hatte, Ihr Kamerad zu werden, im 
4. Madras-Füsilier-Regiment, das noch jetzt 
zum Theil in Salem garnisonirt. Im Norden 
Salem's ziehen sich die niedrigen, meist mit 
wildem Gestrüpp bewachsenen und daher eine 
vortreffliche Zufluchtsstätte für Tiger dar­
bietenden Borberge des Schiwarai - Gebirges 
hin, und hier war es, wo mir als Theilnehmer 
einer Tigerjagd das folgende Erlebniß zustieß. 
Wir hatten gerade eine größere Pause gemacht, 
um zu frühstücken; der betreffende Platz wurde 
von einem Schwarzholz - Dickicht eingesäumt, 
während ihn nach den anderen Seiten hin 
Lichtungen begrenzten. Ich stand von der 
ganzen Jagdgesellschaft am nächsten dem Dickicht 
zu, hatte meine Doppelbüchse abgelegt und 
wollte gerade meinen einige Schritte entfernten 
Dienern Befehle ertheilen, als es in dem 
niedrigen Gehölz rauschte und im nächsten 
Moment ein colossaler Königstiger direct auf 
mich zuflog. Die furchtbare Geiahr im Nu 
erkennend, wollte ich mich znr Seite werfen, 
aber schon war es zu spät, ihr noch auszn- 
weichen, ich fühlte wie die schwere Masse des 
Tigers auf mir niedersank, das heisere Wuth­
gebrüll der Bestie scholl mir vereint mit dem 
Geschrei entsetzter Menschenstimmen noch in die 
Obren, und dann umfing meine Sinne eine 
Ohnmacht . . . ."

Der Capitain griff nach dem vor ihm 
stehenden Glase Claret und leerte es, worauf 
er fortfuhr:

„Peinigende Schmerzen brachten mich wie­
der zur Besinnung, hiermit aber auch zum 
vollen Erkennen meiner schrecklichen Lage. Denn 
der Tiger trug mich mit seinem geifernden 
Rachen mitten durch das dichteste Unterholz 
und die sich dazwischen schiebenden Grasschun- 
keln fort, offenbar seinem Lager entgegen. 
Seine scharfen Zähne hatten tiefe Rinnen nicht 
nur in meine Brust, sondern auch in die Ober­
schenkel gerissen und bei jeder Vorwärtsbe­
wegung des Thieres empfand ich neue Schmer­
zen." Der Erzähler hielt einen Augenblick 
inne und starrte, augenscheinlich in die Erinne­
rung an jene schreckliche Scene versunken, v.or 
sich hin, dann berichtete er weiter:

„Gerade diese körperliche Pein gab mir 
meine volle Kaltblütigkeit und Entschlossenheit 
wieder, ich sah ein, daß ich mich selbst auf 
irgend eine Weise von meinem grimmigen 
Feinde befreien mußte, wenn ich nicht elend 
unterqehen wollte. Rasch prüfte ich meine 
Situation; der Tiger hielt mich an der Brust 
gepackt, daß mein Kopf und der rechte Arm 
nach der linken Seite der Bestie zu lagen, und 
zwar fühlte ich mich mit dem Haupte w nahe 
an das Unthier gepreßt, daß ich wie in einen 
Schraubstock eingeklammert zu sein schien. 
Aber meinen Arm konnte ich wenigstens be­



wegen und diesen Umstand nutzte ich in 
Verbindung mit einem anderen aus. Ich trug 
nämlich an jenem Tage einen starken Gürtel 
um den Leib geschnallt, und an der rechten 
Seite des Gürtels hatte ich zwei einläufige 
Jagdpistolen stecken, allerdings gegen Jäger­
brauch. Aber gerade diese Abweichung von 
einer alten Regel sollte mir zur Rettung 
werden, denn in meiner Verzweiflung griff ich 
mit der freien Rechten nach dem mir zunächst 
in die Hand kommenden Pistol, zog es aus 
dem Gürtel heraus, spannte den Hahn und 
feuerte nun die kleine Schießwaffe nach 
der Herzgegend des Thieres ab. Aber 
ich fehlte offenbar, denn das einzige 
Resultat des allerdings unter höchst ungünstigen 
Umständen abgegebenen Schusses bestand darin, 
daß der Tiger ein zorniges Knurren ausstteß, 
und sich mit mir rascher durch das Gestrüpp 
hindurcharbeitete, dessen dornige Ranken mich 
schmerzhaft genug im Gesicht und an den 
Händen verwundeten. Jetzt blieb mir nichts 
mehr übrig, als auch das zweite Pistol, welches 
ich glücklicher Weise ebenfalls rasch erfassen 
konnte, auf meinen entsetzlichen Feind abzu- 
feuern, nur,S daß ich der Waffe eine erhöhte 
Richtung gab. Ein gewaltiges Zucken im 
Körper des Tigers, verbunden mit einem mark­
erschütternden Wuth- und Schmerzensgebrüll 
der Bestie bewiesen mir, daß der zweite Schuß 
eine bessere Wirkung gehabt haben mußte, als 
der erste, aber eine nochmalige Ohnmacht überfiel 
mich in diesem Moment. Nach meinem Wieder­
erwachen aus derselben sah ich mich im Kreise 
der Jagdgenossen, welche den Spuren des 
Tigers nachgesolgt waren und mich neben dem 
verendeten Thiere, das von meiner zweiten 
Kugel direct in's Herz getroffen worden war, 
aufgefunden hatten. Eine schwere Krankheit, 
theils veranlaßt durch die Wunden, welche ich 
durch den Tiger empfangen hatte, theils auch 
hervorgerufen durch die Aufregungen des ganzen 
Erlebnisses, war für mich jedoch die Folge des 
seltsamen Abenteuers, und unauslöschlich wird 
die Erinnerung an dasselbe in meiner Seele 
haften bleiben."

Ein längeres Schweigen der Tafelgesellschaft 
legte Zeugniß von dem Eindruck ab, den die 
Erzählung Pembroke's im Kreise der Zuhörer 
gemacht hatte. Dann aber richtete Sir Henry 
Fitzroye warme Worte aufrichtiger Bewunderung 
und Anerkennung an den tapferen Kameraden, 
und Capitän Pembroke war nun erst recht der 
gefeierte Held des Tages oder vielmehr des 
Abends. Erst später suchten die Offiziere die 
ihnen bereiteten Lagerstätten auf, um dann am 
andern Morgen nach Agra zurückzukehren.

Mannigfaltiges.
, . — Ein entsetzlicher Unglücksfall hat sich 
in Schmalkalden zugetragen. Ein junger 
Jnstructions - Brenner Namens Nieol aus 

Jena richtete mit seinem Vater im Auftrage 
eines Ingenieurs in Weimar einen Kalkofen 
bei einer dortigen Firma ein. Um sich von 
dem Versuchsbrennen zu überzeugen, stieg er 
auf den Rand des Ofens, that jedenfalls 
einen Fehltritt oder wurde von den Gasen 
betäubt und stürzte in den Ofen hinab und 
verbrannte. Die Leiche wurde in dem Ofen 
aufrechtstehend gefunden.

— In Angrasola stürzte dieser Tage 
in dem Augenblick, als die sonntägliche Pro­
zession die Kirche betrat und der Priester 
vor dem Allerheiligsten niederkniete, hinter 
dem Hochaltar ein Mann mit geladenem 
Revolver hervor, schoß den Geistlichen nieder 
und bahnte sich, weiter feuernd und ver­
schiedene andere Personen tödtend und ver­
letzend, bis zur Thür einen Weg, von wo 
aus er das Weite suchte. Es ist noch nicht 
gelungen, seiner habhaft zu werden.

Von der Weltausstellung 
in Chicago.

(Original-Bericht.)
Ein hundert Jahre alter und Früchte 

tragender Orangenbaum von San Gabriel 
ist eins der vielen von Californien angekün­
digten Ausstellungs-Objekte.

Von sämmtlichen fremdländischen Staaten, 
welche sich an der Columbischen Weltaus­
stellung betheiligen, steht Deutschland mit der 
Verwilligung von 3,000,000 Mark (713,000 
Dollar) an der Spitze.

Unter dem Namen Women's Dormitory 
Association of the Columbian Exposition“ 
soll für die Ausstellungsperiode ein Hotel, 
auschließlich für Frauen, errichtet werden. 
Mehrere Damen, Mitglieder der Weltaus- 
stellungs-Frauenbehörde, haben den Plan an­
geregt. Das Hotel oder eigentlich Logirhaus, 
da in demselben nur Kaffee oder Thee zu 5 
Cents per Tasse verabreicht werden soll, wird 
5000 Frauen Raum und Unterkunft bieten. 
Hauptsächlich ist das Hotel für die Weltaus­
stellung besuchende Arbeiterinnen berechnet, 
denen, da die Miethe pro Tag höchstens 30 
Cents betragen soll, auf diese Weise ein billi­
ges Unterkommen gesichert wird. Das Ge­
bäude wird nahe Cornell Av., etwa 2'/r 
Straßengeviert vom nördlichen Eingang zum 
Ausstellungsplatz auf einem Grundstück 450 X 
150 Fuß errichtet werden und einen Kosten­
aufwand von 125,000 Dollar, durch Aktien 
aufzubringen, verursachen.
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